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1.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 08. Mai, 17:30

Betreff: Traumpferd

Hi Sara,

heute ist ein perfekter Tag!

Ich muss dir jetzt einfach schreiben, sonst überlebe ich die nächsten zehn Minuten nicht, bis Papa mit dem Pferdehänger vorfährt. Kapiert??? Ja, ich habe IHN endlich gefunden! Gleich holen wir ihn ab. Wenn ich noch lange auf meinen Vater warten muss, kriege ich einen Schaden! Er besorgt gerade den Hänger von Lehmsahls Reitstall.

Letzte Woche konnte ich dir einfach nicht mailen, weil ich Stress hatte. Positiven!!!

Am Samstag stand im Pferdefreund die Anzeige meines Lebens. »Achtjähriger Wallach, ideal für Umsteiger von Pony auf Großpferd, zu verkaufen.« Das Foto von ihm – ich war hin und weg. Ich wusste sofort: Das ist er! Ein Brauner. Total schöner Kopf. Ach Sara … zum Verlieben. Und seine Augen! »Ausdrucksstark« stand dabei und das trifft es genau. Danilo heißt er. Geht Dressur, springt auch. Dreitausendfünfhundert Euro. Noch unter Papas Schmerzgrenze. Von privat. Ich muss mich ständig kneifen, um sicher zu sein, dass ich nicht träume.

Hannah beugte sich über die Tastatur und betrachtete das Foto in der ausgeschnittenen Anzeige, die am Rand des Bildschirms klebte. Nein, bei Danilos Beschreibung übertrieb sie wirklich nicht: Unbestreitbar besaß er mehr Ausstrahlung als alle Pferde, die sie kannte. Er hatte das gewisse Etwas. Selbst ihren Eltern war das aufgefallen, obwohl sie sonst nur glänzende Augen bekamen, wenn sie sich Sportboote ansahen.

Was Sara wohl dachte, wenn sie diese Mail las, am anderen Ende der Welt, in einem Internet-Café irgendwo an der australischen Küste?

Garantiert riss ihre Freundin jubelnd die Arme hoch. Um gleich darauf lauthals zu jammern, weil sie beim Kauf schrecklich gern dabei gewesen wäre. Warum musste Sara ausgerechnet jetzt in Sydney stecken? Beim Schüleraustausch? So weit weg! Nicht mal telefonieren konnten sie, viel zu teuer.

Vor Saras Abreise in den Osterferien waren sie immer gemeinsam auf die Suche gegangen, von Lasbeck aus, ihrem Heimatort an der Elbe. Lüneburg, Celle, Hannover, Braunschweig, Schwerin, Magdeburg – alle halbwegs erreichbaren Ställe mit Verkaufspferden hatten sie abgeklappert. Nie war das richtige Pferd dabei gewesen. Zu jung, zu alt, zu untrainiert, zu aufgedreht, zu langsam, zu klein.

Für viertausend Euro hatten sie keinen Wallach gefunden, der dressurmäßig zu gebrauchen war. Und für die Dressur wollte Hannah ihr Pferd schließlich einsetzen.

Sie lehnte sich über den Schreibtisch. Von ihrem Fenster im Erdgeschoss konnte sie über den Ginsterweg bis zur Hauptstraße sehen. Ein blauer Motorroller bog ein, der Fahrer stoppte vor der Gartentür, nahm den Helm ab und schüttelte seine kinnlangen braunen Haare. Lukas, ihr Bruder, der vom Zivildienst in der Seniorenanlage heimkehrte.

Hannah klopfte an die Scheibe und winkte ihm zu. Außer Lukas’ Roller erspähte sie nur die Autos der Nachbarn, aber nicht den silbernen Passat ihres Vaters.

Sie seufzte ungeduldig und tippte weiter.

Zum Verrücktwerden, dass du nicht hier bist, Sara. Jetzt, wo es ernst wird, hätte ich gern Tipps von dir gehabt. Meine Eltern haben ja leider keine Ahnung von Pferden. Vorgestern, bei meinem dritten Besuch bei Danilo, ist wenigstens deine Frau Kling aus unserem Stall mitgefahren. Sie findet, dass er superschöne Gänge hat. Und wenn sie das schon sagt! Du weißt ja, wie kritisch Frau Kling ist. Ich soll zur Sicherheit eine Ankaufsuntersuchung vom Tierarzt machen lassen, meint sie. Papa denkt, das ist Quatsch. Ich auch. Was kann ein Achtjähriger denn schon haben? War immer kerngesund, sagte der Besitzer …

Hannah lehnte sich zurück und dachte mit Herzklopfen daran, wie sie bei den Proberitten auf Danilo gesessen hatte. Himmel, war das ein Unterschied zu den Ponys in ihrem Reitstall! Im Gelände ging Danilo genauso locker wie in der Reithalle. Er ließ sich problemlos stellen und biegen, bei der leisesten Zügelhilfe wendete er auf den Zirkel ab. In einer Stunde gehörte er ihr für immer. Wahnsinn. So ein Pferd verkaufte normalerweise niemand. Ihr Glück, dass die Besitzer in den nächsten Wochen ein Baby erwarteten und daher keine Zeit mehr für das Pferd hatten.

Ach, Sara, komm zurück, damit wir reiten können …

Hannah

PS: Big kiss von Ricco. Er vermisst dich sehr. Sonntags, mittwochs und freitags – also an deinen Reittagen – äugt er nachmittags ständig zur Einfahrt. Auch Frau Kling jammert dir nach. So eine Reitbeteiligung wie dich findet sie für ihren Ricco nicht wieder. Sie zählt schon die Tage bis zu deiner Rückkehr im Dezember, sagt sie. Und ich erst!!! Papa hupt. Hilfe, es geht los! Melde mich später!

Hannah schickte die Mail ab und fuhr den Computer runter. Bevor sie aus ihrem Zimmer stürmte, schnappte sie sich die Platte mit Kuchen, den sie gestern gebacken hatte. Sie wollte heute mit ihren Stallfreunden feiern. Die würden Augen machen! Keiner von ihnen ahnte, dass Hannah gleich ein neues Pferd in den Stall brachte.

Im Vorbeigehen schnell ein Blick in den Flurspiegel. Ihr schulterlanges Haar hatte die gleiche Farbe wie Danilos. Rotbraun. War das nicht ein Wink des Schicksals? Und war es nicht ebenso eine Fügung, dass Herr Schneider, Danilos Eigentümer, ausgerechnet sie als neue Besitzerin wollte? Dabei hatte es genügend andere Interessenten gegeben.

»Am liebsten würde ich Danilo an dich verkaufen, weil er bei dir bestimmt optimal aufgehoben ist.« Gleich beim ersten Besuch hatte Herr Schneider das zu Hannah gesagt. »Wir geben das Pferd unter Wert weg, aber bei uns geht Platz vor Preis. Danilo soll es gut haben.«

Wenn das kein Kompliment war! Ein erfahrener Reiter traute ihr zu, sein Pferd gut zu versorgen, obwohl sie erst fünfzehn war. Herr Schneider war in Ordnung. Sicher wäre er beleidigt, wenn sie Danilo vom Tierarzt durchchecken lassen würde. Das wirkte ja, als misstraute sie ihm – wo er so große Stücke auf sie hielt.

Nach einer halben Stunde Fahrt auf der Landstraße Richtung Hannover stellte Hannahs Vater das Gespann auf der Einfahrt vor Schneiders Haus ab, das sie ohne Navi gefunden hatten.

Heute ist mein großer Tag, dachte Hannah feierlich, als sie die Beifahrertür aufdrückte und in die Sonne blinzelte. Wenn wir gleich vom Hof fahren, gehört mir ein echtes Dressurpferd. Dann geht es los zu Turnieren.

Im Sommer wollte sie mit Danilo einiges abräumen. Jetzt war die beste Zeit, denn auf vielen Turnierplätzen waren Talentsucher unterwegs.

Wie lange hatte sie darauf gewartet! Ein neuer Lebensabschnitt begann.

»Mit einem entsprechenden Pferd kannst du dich weiterentwickeln«, hatte Jo Lehmsahl versichert, dem der Reiterhof in Lasbeck gehörte. »Du hast Talent. Wenn du eine Reihe von L-Platzierungen schaffst, kannst du sogar in den Juniorenkader kommen.«

»Hast du das Geld, Papa?«, fragte Hannah, als sie die Stufen zur Haustür hochstieg.

Ihr Vater klopfte mit der Hand auf seine Hosentasche. »Hier steckt der Umschlag. Fünfunddreißig Hunderteuroscheine.« Er zwinkerte ihr zu. »Wenn ich mir vorstelle, dass Mama und ich dafür ein kleines Boot aus zweiter Hand kaufen könnten … na ja, fast.«

»Oh Papa«, stöhnte Hannah und drückte zum zweiten Mal auf den Klingelknopf, »ihr habt doch eins!«

»Schon gut, es war ja nur ein Gedanke. Ist doch alles längst besprochen: Bis zu viertausend Euro sind gerade noch drin. Hauptsache, es kommen nicht später tausend neue Kosten dazu.«

Er schüttelte sich. »Pferde! Niemals werde ich begreifen, dass du dich auf diese riesigen Tiere setzt. Kein Mensch brächte mich je auf einen Pferderücken.«

Hannah seufzte. Für ihre Eltern gab es nur Wassersport. Mit Tieren hatten sie nichts im Sinn. Nicht mal ein Meerschweinchen hatte Hannah als Kind bekommen. Echte Schwerstarbeit war es gewesen, ihre Eltern davon zu überzeugen, dass sie ein Pferd brauchte. Aber ihr Reitlehrer Jo Lehmsahl hatte sie hervorragend unterstützt.

Weil auf ihr erneutes Klingeln niemand erschien, legte Thomas Wahler die Hände an den Mund und rief laut über den Hof: »Hallo, Familie Schneider, die Wahlers sind da.«

Von hinten antwortete die kräftige Stimme von Herrn Schneider: »Sie finden uns im Stall. Einfach links am Haus entlanggehen.«

Den Weg kannten sie von den letzten Besuchen. Am Hoftor duckten sie sich unter den quer angebrachten Stahlrohren hindurch und gingen am Haus vorbei zum kleinen Stall. Drei Pferde drehten ihnen die Köpfe zu, allesamt Braune, an deren Boxen Namensschilder ihrer Besitzer genagelt waren.

Danilo stand vor seiner geöffneten Boxentür angebunden. Ein auffallend schöner Brauner, stattlich, mit viel Ausstrahlung. Hannahs Herz schlug schneller. Gleich auf den ersten Blick machte Danilo etwas her. In der Sonne schimmerte sein Sommerfell in goldenem Rotbraun. Die Hufe glänzten frisch gewaschen und gefettet. Mit aufmerksam aufgestellten Ohren blickte das Pferd ihr entgegen.

Ob Danilo ahnte, dass sein Leben sich heute änderte?

»Na, dann will ich mal etwas zum Anstoßen aus dem Kühlschrank holen«, sagte Frau Schneider gut gelaunt. Wie bei den letzten Besuchen trug die werdende Mutter ein weites gerafftes Longshirt über der Hose.

Danilo betrachtete Hannah aus dunklen Augen und schien abzuwägen, wie gut er sie kannte.

Sie blieb vor ihm stehen und flüsterte: »Gleich heißt du Danilo Wahler.«

Sofort drehte er seine Ohren Hannah zu, als wollte er ihre Stimme auffangen und einordnen. Dann unterzog er sie einer genauen Prüfung. Mit Nüstern und geschürzten Lippen schnoberte Danilo über ihr fransig geschnittenes Haar, über Schultern und Hüften bis nach unten über die Jeans zu den Turnschuhen und wieder den ganzen Weg zurück. Als Danilo seine Begutachtung abgeschlossen hatte, wirkte er sehr zufrieden: Er senkte den Kopf und rieb seine Nase sachte an Hannahs Händen.

Er erkannte sie bereits nach drei Besuchen! Was für ein Gefühl!

»Du sollst nun wirklich und wahrhaftig das Pferd meines Lebens sein«, murmelte Hannah und streichelte seine Nüstern. »Für immer und ewig.«

Sie würden eine lange Zeit zusammen verbringen, fünfzehn oder zwanzig Jahre, wenn alles gut lief. Es war wie ein Wunder. Ab heute trug sie die Verantwortung für ein eigenes Pferd.

Vor Freude hätte Hannah auf dem Hof Rad schlagen können, singen, schreien, jubeln, so sehr fieberte sie der aufregenden neuen Zeit mit Danilo entgegen. Wenn nur diese ganze Abwicklung, der Kaufvertrag nicht wäre, das war nur lästig. Kostete bloß Zeit. Hannah war froh, dass ihr Vater es übernahm, mit dem bisherigen Besitzer die nötigen Details zu besprechen.

Mit einer Handvoll Papieren setzten sich die Männer auf die Bank am Paddock. Aus dem Augenwinkel sah Hannah, dass ihr Vater etwas unterschrieb und danach Geldscheine hinblätterte.

Hannah schob eine Hand unter Danilos Schopf und rubbelte liebevoll seine Stirn, was der Braune mit halb geschlossenen Augen genoss. Sogar seine Oberlippe zuckte, ein Zeichen, dass er sich wohlfühlte.

Vom ersten Moment an hatte Hannah sich zu Danilo hingezogen gefühlt. Mit dem Reiten klappte es sowieso. Alle wichtigen Dressurlektionen beherrschte Danilo, sogar Achtmeter-Volten im Trab. Gemeinsam konnten sie viel erreichen.

Die Männer schüttelten sich die Hände und schlenderten plaudernd zu Hannah herüber. Feierlich überreichte ihr Vater ihr die Mappe mit dem Equidenpass, gewissermaßen Danilos Personalausweis.

»Gratuliere dir, meine Große.« Er nahm Hannahs Kopf in beide Hände und drückte ihr einen Kuss aufs Haar. »Du besitzt jetzt ein eigenes Pferd.«

Hannah schloss die Augen und drückte die Mappe an sich.

»Vielen, vielen Dank. Ihr seid echt klasse Eltern.«

Ihr Vater streckte eine Hand vor und berührte vorsichtig und mit langem Arm Danilos Mähne.

»Papa, was ist los? Du traust dich an ein Pferd heran?«

»Sehen Sie, er mag Sie, Herr Wahler.« Sofort griff Herr Schneider die Situation auf. »Wenn Ihre Tochter mal ausfällt – krank, Klassenfahrt und so weiter –, könnten Sie ihn notfalls versorgen.«

»Das hatte ich eigentlich nicht vor«, murmelte Herr Wahler und zog seine Hand schnell zurück.

Von der Terrasse näherte sich Frau Schneider. Auf den Händen balancierte sie ein Tablett mit vier Sektflöten, die sie an alle aushändigte.

»Ich bin so froh, dass unser Danilo in gute Hände kommt.«

Nach kurzem Zögern und Blickkontakt mit ihrem Vater nahm Hannah ein Sektglas entgegen, wobei seine Augen ihr sagten: »Aber nur nippen.«

Lächelnd prostete Herr Schneider Hannah zu.

»Wenn es dir recht ist, würden wir Danilo gern ab und zu besuchen. Wir hängen sehr an unserem Pferd. Aber Beruf, Baby und ein Pferd – das wird einfach zu viel.«

Hannah nickte. »Kommen Sie, wann Sie wollen. Sie wissen ja, ich reite bei Jo Lehmsahl in Lasbeck. Und bringen Sie das Baby mit.«

Sie konnte sich vorstellen, wie schwer es für die Schneiders war, ihr geliebtes Pferd herzugeben.

»Auf erfolgreiche Stunden im Sattel«, sagte Frau Schneider fröhlich und leerte das Glas.

Komisch, dass sie Sekt trinkt, obwohl sie schwanger ist, dachte Hannah flüchtig. Aber sie schüttelte den Gedanken ab. Das ging sie nichts an.

Auf der Rückfahrt drehte Hannah sich immerzu nach hinten, um durch die Sichtscheibe im Hänger zu verfolgen, ob Danilo ruhig stand.

Beiläufig ließ ihr Vater fallen: »Übrigens konnte ich noch handeln. Dreitausenddreihundert habe ich bezahlt. Zweihundert weniger als Herr Schneider zu Anfang verlangt hat. Da kann man nicht meckern.«

Hannah lachte auf.

»Darüber freut sich mein Vater mehr als über das ganze Pferd. Ich kenne dich doch. Und den Tierarzt haben wir auch gespart. Ach, Papa, ich glaube, wir haben richtig Glück gehabt.«

Selig lehnte Hannah sich zurück. Nur ein paar Meter hinter ihr stand ihr erstes eigenes Pferd. Das einzige, was ihr zum wunschlosen Glück fehlte, war Sara an ihrer Seite, um diese kostbaren Momente mit ihr zu teilen.

»Ganz nebenbei, Hannah …«, bemerkte ihr Vater, als auf der rechten Seite die ersten roten Dächer von Lasbeck auftauchten, »… du weißt schon, dass du es gut hast? Nur wenige Mädchen in deinem Alter besitzen ein eigenes Pferd. In Lehmsahls Stall bist du die Einzige.«

Hannah seufzte glücklich. »Klar, Papa.«

Als ob ich das nicht wüsste …

Gleich am Ortseingang lag der große Reiterhof von Jo Lehmsahl. Umsichtig lenkte Thomas Wahler das Gespann in den lang gestreckten Innenhof und fuhr im Schritttempo an üppigen Fliederhecken vorbei, die jetzt im Mai blasslila blühten.

Zum Gehöft gehörte das gemütliche Backsteinhaus, von wildem Wein berankt. Dahinter gruppierten sich einige niedrige Nebengebäude und eine hohe Scheune aus verblichenem Holz, die Jo Lehmsahl in eine Reithalle verwandelt hatte. Die Pferdeställe lagen in einem umgebauten Kuhstall dem Wohnhaus gegenüber. Während die Privatpferde in Einzelboxen standen, mit Türen zum Hof, deren obere Flügel stets geöffnet waren, lebten die Ponys und Norweger der Reitschule in zwei geräumigen Laufställen.

Unter dem vorgezogenen Dachüberstand standen zwei angebundene Norweger, Fylker und Narvik, daneben einige kleine Ponys, die gerade von zwei Reitermädchen geputzt wurden.

Als der Wagen auf den Innenhof rollte, linste Hannah durch die Seitenscheibe und erkannte beim Vorüberfahren Melinda und Nele. Die dünnen, quirligen Zwölfjährigen gehörten zum harten Kern im Stall und halfen in jeder freien Minute. Überrascht winkten sie Hannah zu, als sie sie im Passat erkannten.

Im Außenspiegel beobachtete Hannah, wie Nele und Melinda ihre Arme in die Seiten stützten und dem Hänger nachstarrten. Die beiden würden sich gleich nicht wieder einkriegen! Im Stall hatte Hannah bisher eisern geschwiegen. Kein Wort verraten, dass sie Danilo kaufen wollte – außer gegenüber Frau Kling.

Kaum hatte ihr Vater vor der verwitterten Backsteinmauer am Ende des Hofs geparkt, sprang Hannah aus dem Wagen. Sie beeilte sich, Danilo vom Hänger zu holen, bevor alle zusammenliefen und ihr Pferd beim Ausladen so irritierten, dass es nicht von der Rampe ging.

»Willkommen zu Hause«, flüsterte sie, als sie ihn aus dem Innenraum abholte.

Willig folgte Danilo ihr am Strick, trat vorsichtig rückwärts und erreichte, ohne zu stocken, das Ende der Rampe. Aber nach den ersten Metern auf dem fremden Hof regte er sich doch auf. Mit bebenden Nüstern tippelte er nach rechts und links, riss die Augen auf und musterte die unbekannte Umgebung.

Ein halbes Dutzend Reitermädchen rannte über den Hof herbei, um den neuen Stallbewohner in Augenschein zu nehmen. Danilo zuckte zusammen und blieb stehen, als die Gruppe auf ihn zulief.

Melinda und Nele erreichten Hannah als erste.

»Ist das etwa deiner?«, stieß Nele atemlos hervor.

Hannah nickte strahlend. Ja, Danilo war eindrucksvoll, wie er so dastand. Sie platzte fast vor Stolz und strich ihm in Besitzerfreude über die Backe.

»Wie findet ihr Danilo?«

Nele seufzte bewundernd und trat ein paar Schritte zurück, um Danilo von allen Seiten ansehen zu können.

»Ist der schön! Und du hast uns nichts verraten.«

»Ich wollte erst ganz sicher sein«, sagte Hannah.

Melinda nickte verständnisvoll. »Wow, hast du es gut! Jetzt kannst du ständig auf Turniere gehen. Und ich muss schon froh sein, wenn Herr Lehmsahl mich einmal im Jahr mit einem Schulpferd starten lässt. Vielleicht klappt es dieses Jahr mit Fylker in Hitzacker.«

Stöhnend fuhr Melinda sich durchs Haar. »Wenn ich doch erst fünfzehn wäre wie du – dann kriege ich nämlich auch ein eigenes Pferd.«

Hannah lächelte. »Heute kannst du zumindest schon mal mit mir feiern. Im Kofferraum liegen zwei Marmorkuchen. Hab ich zur Feier des Tages gebacken.«

Danilo hob den Kopf, beäugte die Norweger kurz und wieherte gellend über den Hof. Dann zerrte er am Strick, zog Hannah zur anderen Seite, um Kontakt zu den Großpferden aufzunehmen, zu dem Württemberger Wallach Ricco und zu zwei Füchsen, Moritz und Westfalenstolz, die ihre Hälse aus den Boxen reckten.

»Schon gut, Danilo, ich wollte dich sowieso zu den Pferden bringen. Jetzt kommst du in dein neues Zuhause.«

Hannah führte ihr Pferd in die vorderste Box, wo es sich sofort zur Tür umwandte und mit großen Augen um sich spähte.

In der Nachbarbox drehte Ricco Kreise in der Einstreu, die ganze Zeit schon, seitdem er Danilo auf dem Hof gesichtet hatte. Aufgeregt warf er den Kopf hin und her. Auch Westfalenstolz, zwei Boxen weiter, regte sich auf und der dicke Moritz daneben polterte mit dem Huf gegen die Wände. Sein kurzes Schnauben schallte laut über den Hof.

»Lernt euch in Ruhe kennen«, sagte Hannah. »Ich komme bald wieder.«

Während Danilo Zeit hatte, seine Box zu beschnuppern, schaffte Hannah mit den Ponymädchen Campingbänke und Klapptische auf den Hof, um dort ihren Kuchen zu spendieren. Schnell wuchs die Gruppe an den Tischen an. Kuchen roch jeder auf zehn Pferdelängen Entfernung. Auch ein paar erwachsene Reiter kamen und gratulierten.

Auf einige hätte Hannah gern verzichtet. Auf Hauptfeldwebel Seibel zum Beispiel, einen hageren Mann mit dünnem Haar und ewig durchgedrücktem Kreuz, den sie alle nur »Hauptfeld« nannten.

Hannah verzog das Gesicht, als er sich näherte und auf die Bank fallen ließ. Sie fand Seibel schwer einschätzbar, mal wirkte er gehemmt, mal wurde er laut. Fast jeden Nachmittag erschien der Hauptfeld bei seinem Pferd Westfalenstolz. Hannah wusste nie, worüber sie mit ihm reden sollte. Nur wenn das Gespräch auf Pferdezucht, Abstammung und Blutlinien kam, taute er auf, oder wenn man ihn auf den neuesten Brückenpanzer ansprach.

Gut, der Hauptfeld war nicht gerade ein Unterhaltungskracher, aber wenigstens tratschte er nicht wie Frau Ziller, die sensationslüsterne Sparkassenangestellte. Zu Hannahs Verdruss ließ es sich nicht verhindern, dass die massige blonde Frau sich in ihre Nähe setzte.

»Schnell, macht euch breit! Die Ziller!«, wisperte Melinda zwar noch und stieß ihre Nachbarinnen an, aber da war es schon zu spät und das ausladende Ziller-Hinterteil quetschte sich auf die schmale Bank.

Unwillig grunzte Hannah und verschluckte sich fast an den Kuchenkrümeln.

Diese Frau konnte einem mit wenigen Worten jede Freude verderben. Immer wusste die Ziller alles besser. Prahlte ständig mit ihren Pferdekenntnissen. Dabei musste man sich nur ihren total überfütterten Mecklenburger angucken und wusste schon, wie wenig Ahnung sie hatte. Der arme Moritz platzte fast, weil sie unentwegt etwas in ihn hineinstopfte! Aber trotzdem fand die Ziller an jedem anderen Pferd und jedem Reiter etwas auszusetzen.

Und tatsächlich dauerte es nur wenige Minuten, bis Frau Ziller sich auch Danilo vorknöpfte.

»Was sagst du? Für ganze dreitausenddreihundert Euro willst du ein gesundes Dressurpferd bekommen haben?«, bemerkte sie süffisant, während sie nach einem neuen Kuchenstück langte. »Das gibt es doch gar nicht. Das dicke Ende kommt bestimmt noch.«

Hannah hätte sie erwürgen können.

Zum Glück erschien in diesem Moment Riccos Besitzerin Ellen Kling auf dem Hof. Die zierliche, entschlossen wirkende Frau strebte gleich auf den langen Tisch mit der lauten Reiterrunde zu.

Jetzt hält die Ziller den Mund, dachte Hannah zufrieden. Mit Frau Kling legte die Sparkassenangestellte sich nicht gern an, weil die sich nichts gefallen ließ.

Ellen Kling setzte ein feierliches Gesicht auf und überreichte Hannah eine in Schleifen gehüllte Klarsichtbox. Auf silbernem Seidenpapier lag ein Paar weiße Reithandschuhe.

»Die wirst du ja bald brauchen, Hannah – für deine Turniere. Toll, dass es geklappt hat mit Danilo. Die Ankaufsuntersuchung war also ohne Befund?«

Hannah lief rot an. Alle Gesichter wandten sich ihr zu. Plötzlich fühlte sie alle Augen auf sich gerichtet.

Nervös griff Hannah nach Frau Klings Arm und zog sie von der Bank weg.

»Oh, schönen Dank für die tollen Handschuhe, Frau Kling. Wir sollten mal nachsehen, ob Ricco und Danilo sich mögen. Sie stehen doch direkt nebeneinander.«

Als sie sich ein Stück entfernt hatten, fragte Frau Kling leise: »Wenn ich deinen roten Kopf richtig deute, hast du also keinen Tierarzt bestellt? Keine Ankaufsuntersuchung?«

Hanna schüttelte den Kopf.

»Nein, aber das wollte ich vor der Ziller nicht erzählen. Und vor dem Hauptfeld auch nicht. Danilo hat bestimmt nichts! Ich habe ihn doch dreimal geritten.«

Vor der Boxenreihe blieben sie stehen. Danilo streckte seinen Hals, so weit es eben ging, aus der geöffneten Halbtür und war gerade dabei, sich mit seinem Nachbarn Ricco ausgiebig zu beschnuppern, dem braunen Württemberger, der noch ein Stück größer war als er selber.

»Na, die beiden scheinen sich zu verstehen«, sagte Ellen Kling erfreut. »Dein neuer Schatz sieht wirklich gesund aus, Hannah. Vielleicht bin ich auch übervorsichtig. Weißt du, bei mir ist die Ankaufsuntersuchung Selbstschutz. Ich will kein fremdes Pferd ins Herz schließen, bevor ich nicht sicher bin, dass ich es behalten kann. Wenn es erst Monate bei mir im Stall steht und ich muss es dann zurückbringen – das tut zu weh.«

Hannah nickte. Frau Kling sah die Dinge immer praktisch und nüchtern, jedenfalls nüchterner als sie und Sara.

»Ich will nicht, dass die Ziller so blöde redet … das dicke Ende kommt noch und so. Was soll denn das?«

»Neid, Hannah. Gewöhn dich daran, es gibt etliche Reiter, die lassen kein gutes Haar an ihren Mitmenschen. Weil sie dir dein Pferd missgönnen. Oder dein Talent.«

Frau Kling sah sich um und senkte die Stimme.

»Übrigens bin ich auch auf der Suche nach einem zweiten Pferd. Aber pssst. Noch nichts im Stall erzählen. Weiß nur Sara. Aber ich habe sie zum Schweigen verdonnert. Ricco will ich mit seinen siebzehn Jahren nicht mehr so fordern. Ab und zu noch ein kleines Turnier mit Sara, das reicht.«

Sie zwinkerte Hannah zu. »Vermutlich lasse ich Ricco dann nur noch von Sara reiten, als ständige Reitbeteiligung.«


2.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Freitag, 09. Mai, 06:18

Betreff: Zwei Traumpferde!

Sara, ich werd verrückt! Hab gestern Abend von Frau Kling die Neuigkeit mit Ricco gehört! Wahnsinn, dass du dichtgehalten hast. Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen. Natürlich wegen Danilo. Jetzt rase ich vor der Schule zum Stall. ZU MEINEM EIGENEN PFERD!

Hdl Deine Hannah

Nach dem Aufstehen fühlte Hannah sich großartig. Hellwach. Aufgedreht. Fröhlich pfeifend packte sie die Schultasche und rannte zu ihrem Fahrrad. Der erste aufregende Tag mit Danilo brach an. Und Tausende schöne Tage lagen vor ihr.

Ich habe ein eigenes Dressurpferd – nur dieser Gedanke hatte Platz in Hannahs Kopf.

Statt zur Bushaltestelle zu fahren, bog Hannah in die andere Richtung ab und radelte zum Stall. Bevor sie gleich in den Schulbus stieg, musste sie unbedingt wissen, wie Danilo die erste Nacht überstanden hatte. In der zweiten Stunde stand eine Mathearbeit an, die sie garantiert vergeigte, wenn sie nicht wusste, wie es Danilo ging.

Bereits vom Weg her, in Höhe der Fliedersträucher, hörte Hannah Danilo wiehern. Laut und gellend drangen seine Rufe durch die Mauern des Gehöfts.

Er witterte, dass sie kam! Er erwartete sie!

Glücklich warf Hannah ihr Rad samt Schultasche an den nächsten Fliederstrauch und lief auf den Hof, der zu dieser Stunde frisch nach sauberem Stroh duftete und friedlich in der frühen Sonne lag. Nur Danilo zerriss die Ruhe mit seinem hellen Wiehern, das keinen Moment aufhörte.

Er ruft mich, dachte Hannah. Als sie auf die Box zulief, erkannte sie jedoch ernüchtert, dass ihr Pferd sie gar nicht beachtete, sondern den suchend aufgeworfenen Kopf in alle Richtungen wandte und sein Wiehern ziellos in die Luft schmetterte.

»Ich bin doch hier, Danilo«, sagte sie enttäuscht, »wen suchst du denn?«

»Der ruft nach seinen Freunden im alten Stall.«

Sie fuhr herum, als sie die Stimme ihres Stallbesitzers hörte.

Jo Lehmsahl, ein kompakter Mann von Anfang fünfzig, ehemaliger Turnierreiter, der nach einem Unfall die Dressur an den Nagel hängen musste, fegte verlorene Pferdeäpfel, lose Erdklumpen und Strohreste zusammen.

»Meinen Sie wirklich, Herr Lehmsahl? Danilo ist doch jetzt hier zu Hause.«

Der Stallbesitzer stützte sich auf den Besen.

»Für dich ist es so, Hannah. Für ihn aber noch lange nicht. Versetz dich doch mal in dein Pferd. Danilo begreift ja nicht, dass er eine neue Heimat hat und eine tolle neue Besitzerin.«

Er lächelte nachsichtig.

»Dein Pferd registriert nur: Ich bin hier fremd. Ich kenne niemanden. Alle meine Pferdefreunde sind verschwunden. Die Box sieht anders aus, das Heu schmeckt anders, das Stroh riecht anders, die Pellets auch. Er will zurück in seine alte Umgebung. Das ist ganz normal.«

Hannah schluckte. Klar wusste sie, dass Pferde Gewohnheitstiere sind, die Umzüge hassen. Aber nun, wo es sie selber betraf, fand sie Danilos Verhalten frustrierend. Wenn sie an die Zukunft gedacht hatte, hatte Hannah sich immer vorgestellt, dass ihr Pferd sie schnaubend begrüßte, so wie sie das von Ricco und Sara kannte.

Tröstend legte Jo Lehmsahl eine Hand auf Hannahs Schulter.

»Gib ihm etwas Zeit. In einem halben Jahr sieht das schon ganz anders aus. Im Herbst bist du für ihn die wichtigste Bezugsperson.«

»Können Sie mir das versprechen?«

»Hundertprozentig. Jetzt braucht Danilo erst einmal Kontakt zu Pferden. Und einen festen Platz in unserer Herde, damit er sich wieder sicher fühlt. Am besten reitest du ihn in den ersten Tagen überhaupt nicht.«

»Was? Wozu kaufe ich denn dann ein Pferd?«

Jo Lehmsahl lachte. »Du hast noch alle Zeit der Welt zum Reiten. Geh erst mal mit Danilo spazieren. Zeig ihm die Anlage, lass ihn in Ruhe alles angucken und beschnuppern. Auch unsere Reiter und die Pferde. So baust du Vertrauen auf.«

»Ach so, das meinen Sie.«

Postwendend griff Hannah zum Führstrick, der unten an der Boxentür baumelte, aber Jo Lehmsahl drohte ihr scherzhaft mit dem Besen.

»Natürlich nicht jetzt sofort. Ab zum Schulbus. Sonst bekomme ich Ärger mit deinen Eltern. Obwohl – Moment –, halt Hannah!« Seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern. »Rühr dich jetzt nicht. Warte. So, nun sieh dich ganz langsam um.«

Vorsichtig wandte Hannah den Kopf zur Seite. Sie fühlte Danilos warmen Atem an ihrem Ohr und seine tastenden Lippen, die sich über ihr Haar bewegten, neugierig und erkennend, und dann nahm Hannah ein vibrierendes Kollern in seiner Kehle wahr, das sie mehr spürte als hörte.

Hannah kniff die Augen zusammen, um ihre plötzlich aufsteigenden Tränen zurückzuhalten. Genauso hatte sie sich die Begrüßung erträumt.

»Wir werden die besten Freunde der Welt«, flüsterte sie bewegt. »Mit dir gehe ich durch dick und dünn.«


3.

Mail von: sarakleinert@border.de

an: hannah.wahler262@run.de

Datum: Freitag, 09. Mai, 17:35

Betreff: Neugier!!!

Jaaaa Hannah,

wir sind echte Winner! Meine ständige Reitbeteiligung an Ricco hatte mir Frau Kling schon angekündigt. Bin fast an der Info erstickt! Endlich weißt du Bescheid. Aber nun zu dir: Du hattest hundertpro recht. Als ich die Mail über Danilo las, bin ich vom Stuhl gesprungen und habe wie verrückt gejubelt. Übrigens nicht in irgendeinem Internet-Café, sondern bei meinen Gasteltern. Inzwischen darf ich nämlich ab und zu deren PC benutzen. Zum Glück, wo jetzt so viel passiert in Lehmsahls Stall. Ich platze vor Neugier, ob dein Danilo sich mit meinem kleinen Ricco versteht. Antworte schnell!

Love & Kisses Sara

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Samstag, 10.Mai, 19:40

Betreff: Re: Neugier!!!

Hi Sara,

kleiner Ricco? Reitelefant trifft es wohl eher …

Ach, Sara, das Leben ist herrlich! Unsere beiden Pferde freunden sich an, genau wie wir es uns früher ausgemalt haben.

Ricco und Danilo durften schon zusammen in den Paddock. Frau Kling hat den Auslauf sicherheitshalber der Länge nach mit Elektroband geteilt. War aber nicht nötig. Nur in der ersten Viertelstunde hat Ricco den Stallältesten rausgekehrt. Mann, er sah wahnsinnig wichtig aus, wie er mit hochgestelltem Schweif an der Barriere entlanggetrabt ist (Fotos in der Anlage). Dann haben die Pferde über den Zaun die Nasen zusammengesteckt. Anschließend sind die beiden links und rechts vom Elektroband auf und ab marschiert, ganz einträchtig.

Schüleraustausch ist Mist … warum bist du ein Jahr älter als ich und musstest unbedingt nach Australien??? Wenn wir beide doch erst zusammen auf Turniere gehen könnten! Andererseits muss ich dich warnen: Freu dich nicht zu sehr darauf, denn leider werde ich dich in Zukunft immer schlagen mit meinem Top-Pferd.

Haha. Have fun!

Hannah

In den folgenden Tagen lief Hannah ständig mit einem seligen Lächeln herum, wenn sie ihrem schönen neuen Pferd die Umgebung zeigte.

Der Mai war ungewöhnlich heiß. Bei ihren Rundgängen suchte Hannah mit Danilo den Schatten der Bäume, wann immer es ging. Allerdings war das schwierig, denn die meisten Feldwege rund um den Hof lagen ungeschützt in sengender Glut.

Wenn Hannah von der Schule in den Stall fuhr, hatte die Hitze sich bereits so aufgestaut, dass es zwischen den Feldern nur kurz auszuhalten war. Darum landete sie mit Danilo ziemlich rasch wieder auf dem Hof, wo es zwischen Ponystall und Boxen einen angenehm schattigen Winkel gab, den sie beide liebten. Dort konnte Danilo sich ungestört umsehen, Ponys, Pferde und Kinder beobachten und den Stallbetrieb kennenlernen.

Aber sobald Hannah sich nach der Bürste in ihrer Putzbox bückte, war für Danilo alles andere auf dem Hof abgeschrieben. Dann stand er regungslos mit gesenktem Nacken an der Anbindestange und genoss nur noch. Er liebte die Putzstunden.

Vor seinen Reitschülern stellte Jo Lehmsahl Danilo als Vorbild hin. »Seht euch an, wie ruhig er steht. Kein bisschen zappelig. So will man das sehen.«

Wenn Hannah Danilo mit den Borsten über die Backen strich, legte er genießerisch den Kopf schief, seine Oberlippe zuckte und manchmal rieb er seine geschürzten Lippen an Hannahs Nacken, wie Pferde es tun, wenn sie sich bei einem guten Freund für die Fellpflege bedanken.

So schön hatte Hannah sich das Zusammensein mit einem eigenen Pferd nicht in ihren kühnsten Träumen vorgestellt. Jetzt fehlte nur noch das Wichtigste: Endlich Dressur reiten. Aber wann? Zum Glück nahm Frau Kling Hannah die Entscheidung ab.

»Ich glaube, der schicke Kerl will wieder etwas Richtiges zu tun haben«, meinte sie einige Tage nach dem Kauf, als sie Hannah und Danilo beim Spaziergang an der Futterscheune traf. »So unternehmungslustig wie der Junge guckt, möchte er dringend unter den Sattel. Versuch’s doch gleich mal.«

»Aber läuft denn in der Halle kein Unterricht?«, fragte Hannah überrascht.

Frau Kling schüttelte den Kopf und zeigte auf den Wald hinter den Weiden, wo der Reitweg zur Elbe verlief.

»Heute sind alle draußen im Gelände. Du hast die Halle für dich allein. Für den ersten Ritt also ideale Voraussetzungen.«

Auf diese erste Stunde im Sattel freute Hannah sich seit Tagen. Und wenn Frau Kling, die erfahrene Reiterin, meinte …

»Ich verspreche, heute nicht in die Halle zu gucken. Erst morgen oder übermorgen«, rief Frau King ihr lachend nach. »Wenn ihr euch eingefummelt habt.«

»Ja, bitte nicht gucken«, gab Hannah zurück. »Das macht mich nervös.«

Aufgeregt brachte Hannah Danilo zurück auf den Hof, putzte ihn kurz über und sattelte ihn. Leise flüsterte sie mit Danilo und er drehte aufmerksam seine Ohren in ihre Richtung, als wollte er jedes Wort in sich aufnehmen und verstehen.

Hannahs Puls ging schneller, als sie ihn in Lehmsahls Reithalle führte und in den Sattel stieg. Das erste Mal, dass sie als Eigentümerin auf Danilo saß.

Wie warm es in der Halle war. Und komisch: Trotz der drückenden Hitze fühlten Hannahs Finger sich wie Eisklumpen an, starr und steif, sie konnte kaum den Zügel halten. Sie verstand ihren eigenen Körper nicht. Warum bibberte sie, obwohl sie sich wahnsinnig freute? Doch sobald sie nachgegurtet hatte und Danilo ruhig im Schritt antrat, verflog die Nervosität.

Als sie Danilo kurz darauf antraben ließ, ging er leicht und locker, ja er schwebte fast über den Hufschlag. Was für ein Gefühl, ein so gut ausgebildetes Pferd zu reiten. Ein Schenkeldruck, ein leichtes Annehmen der Zügel, kurzes Umsitzen und Danilo wusste, was zu tun war. Beim Mitteltrab gab es noch leichte Missverständnisse, aber minimale.

Im Juni wollte sie unbedingt zur Pferdewoche nach Hitzacker und dort eine A-Dressur reiten. Eigentlich konnte ihr schöner Wallach mehr und das sollte er auch, denn sie hatte ja vor, mit ihm weiterzukommen. Doch beim ersten gemeinsamen Turnier wollte sie Danilo nicht überfordern. Aber als Nächstes, da stand eine L-Dressur auf dem Turnierplan …

Als Hannah eine halbe Stunde später aufmarschierte, fühlte sie sich wie im siebten Himmel. Glücklich beugte sie sich vor und schlang ihre Arme um seinen warmen Hals.

»Du bist einfach ein Traum.«

Danilo drehte den Kopf und spielte mit seinen Lippen an Hannahs Stiefeln. Dabei schielte er zu ihr hoch und seine Maulwinkel schoben sich nach oben. Lächelte er? Es sah fast so aus. Unsinn. Pferde lächeln nicht. Einfach babyhaft, menschliche Gefühle in ein Pferd hineinzudenken. Oder nicht?

Zwei Tage gelang es Hannah, heimlich zu reiten, ohne Zuschauer, doch eines Nachmittags, als sie gerade zwanzig Minuten in der Halle geritten war, ging die Flügeltür auf und Jo Lehmsahl erschien mit Frau Kling.

Hannah bekam feuchte Hände vor Aufregung. Ausgerechnet die beiden Dressur-Cracks als Zuschauer! Die stellten ganz andere Ansprüche als sie. Bestimmt entdeckten sie hundert Fehler bei ihr und Danilo.

»Wir dürfen uns nicht blamieren, Danilo«, flüsterte sie.

Ihr Pferd ließ sich nicht ablenken, auch nicht, als die beiden Reiter an der Bande lehnten und sich mit gesenkten Stimmen unterhielten.

Erneut entstand Unruhe an der Hallentür. Zentimeterweise schob sich die schwere Tür auf. Ein paar neugierige Jugendliche guckten durch den Spalt und kicherten. Auf den ungeduldigen Wink von Jo Lehmsahl drückten sie sich schnell auf die Tribünenbank. Danach schlüpften auch noch Nele und Melinda herein.

Hannah fühlte sich überrumpelt. Sie hatte gedacht, alle ritten heute wieder zur Elbe.

Himmel, war das unangenehm, vor allen Augen ein neues Pferd zu präsentieren. Klar, sie war furchtbar stolz auf Danilo, aber Hannah hätte gern länger heimlich mit ihm geübt, bevor sie das erste Mal vor Publikum auftrat.

»Schöner Schritt«, rief Herr Lehmsahl Hannah aufmunternd zu.

»Reite doch mal ein paar Aufgaben. Er ist ja gelöst. Zeig uns, was er kann. Soll ich dir die A5 vortragen?«

Welche Ehre, dass der Chef sich dazu bereit erklärte! Obwohl Hannah wegen der Zuschauer kurz zögerte, rief sie schließlich zurück: »Ja, gern. Super.«

Diese Trainingschance konnte sie sich nicht entgehen lassen. Genau die Dressuraufgabe wollte sie beim Turnier in Hitzacker reiten.

»Gut. Die A5 habe ich ziemlich exakt im Kopf. Einreiten im Arbeitstrab …«

Jetzt musste sie sich voll konzentrieren.

Schlangenlinien. Volte. Rückwärts richten. Aus dem Zirkel wechseln.

Perfekt.

Die leisesten Hilfen genügten bei Danilo.

Außer Atem marschierte sie zum Gruß auf. Ihr T-Shirt klebte nass am Rücken. Anstrengend war es gewesen, alle Lektionen genau auf den Punkt ausführen. Aber unglaublich schön.

Von der Tribüne kamen Bravorufe. Nele und Melinda winkten begeistert.

»Klasse, einfach klasse.« Frau Kling hob die Hände und klatschte Beifall. »Du hast wirklich Glück mit deinem neuen Pferd.«

Jo Lehmsahl nickte Hannah anerkennend zu.

»Tatsächlich, der Kauf war eine gute Entscheidung, mit dem Pferd bringst du es«, rief er in die Bahn, als Hannah aus dem Sattel stieg. »Für die A brauchst du praktisch gar nicht mehr zu trainieren. Die läuft der Bursche blind. Sieh zu, dass du danach L-Platzierungen sammelst. Ist jetzt wichtig für dich.«

Überglücklich verließ Hannah mit Danilo am Zügel die Halle.

Melinda und Nele rannten hinter ihr her.

»Mensch Hannah«, stöhnte Melinda. »Vor einer Stunde dachte ich noch, ich hätte eine winzige Chance in Hitzacker, falls Herr Lehmsahl mich mit Fylker zum Turnier lässt. Aber wenn wir gegen dich antreten müssen … da kann ich gleich hierbleiben.«

Hannah fühlte sich geschmeichelt.

»Ist mir echt fast peinlich, dass ich mit so einem tollen Pferd aufkreuze. Aber bleib cool, Melinda. Ich reite ja eine andere ALektion als du.«

»Eigentlich müsstest du eine L reiten«, schmollte Nele, die auf der anderen Seite von Danilo ging. »Ihr beide seid doch viel zu gut für die A.«

Nun strahlte Hannah noch mehr.

»Hast du gehört, Danilo? Alle finden dich toll.«

Nachdem sie ihn versorgt hatte und gerade die Box verließ, lief Melinda über den Hof auf sie zu und hielt ihr den gelben LPOOrdner mit Turnieraufgaben hin.

»Warte Hannah. Hier, nimm. Von Herrn Lehmsahl. Du sollst dich schleunigst mit der L-Dressur befassen, meint er.«

»Ihr wollt mich wohl zum Star des Reitstalls machen«, grinste Hannah verlegen, musste aber insgeheim zugeben, dass sie seit dem tollen Auftritt vorhin selbst die ganze Zeit an höhere Aufgaben dachte.

Den Rest des Nachmittags saß Hannah auf der Bank vor dem Stall, vertieft in den gelben Ordner.

Einige L-Lektionen beherrschte sie schon. Gleich heute wollte sie noch ein paar Aufgaben reiten, es lief gerade so rund mit Danilo. Ehrlich gesagt, rechnete Hannah sich sogar Chancen aus, in Hitzacker den Pokal zu gewinnen. Aber eher würde sie sich die Zunge abbeißen, als das laut auszusprechen. Nur ihrer besten Freundin Sara hätte sie ihren Traum anvertrauen können.

Unter den Augen von Ellen Kling testete Hannah am späten Nachmittag in der Reithalle eine halbe L-Dressuraufgabe. Frau Kling war genauso begeistert wie ein paar Stunden zuvor.

»Willst du deinen Eltern nicht mal vorführen, was ihr zwei könnt?«, schlug sie vor, als sie allein in der Reithalle waren. »Dein Vater hat doch ständig daran gezweifelt, ob du wirklich so gut reiten kannst, wie Jo Lehmsahl ihm erzählt hat.«

»Prima Idee. Danilo ist heute schwer in Form.«

Hannah rief ihre Mutter an und tatsächlich wollten ihre Eltern abends zum Hof kommen.

Eine ganze Zeit lang war Hannah schon in der Reithalle geritten, als ihre Eltern eintrafen.

»Ihr zwei seht fantastisch aus«, rief ihre Mutter, bevor sie die Tribünenbank abstaubte und sich niederließ. Hannahs Vater zückte als Erstes seine Kamera und schoss ein paar Aufnahmen.

»Den beiden soll der Mund offen stehen bleiben vor Staunen«, flüsterte Hannah ihrem Pferd zu. »Streng dich an.«

Danilo gab ein leises Grummeln zurück, das Hannah schmunzelnd als: »An mir soll es nicht liegen«, auslegte.

Hannah ritt eine halbe L-Dressur-Aufgabe vor. Volten auf acht Meter. Kurzkehrt links und rechts. Versammelter Trab. Aus dem Mittelschritt angaloppieren.

Atemlos parierte sie Danilo schließlich in Höhe der Sitzbank an der Bande durch.

»Na, wie fandet ihr uns?«

»Wahnsinn, Hannah.« Ihre Mutter war beeindruckt. »Ich habe dich ja ein paar Mal auf den Norwegern gesehen, sah auch klasse aus, aber dieser Danilo ist doch etwas anderes. Ich wusste gar nicht, wie gut du reitest.«

Ihre Mutter betrachtete sie mit einem neuen Blick, der Überraschung und Respekt ausdrückte. Auch Hannahs Vater wirkte sehr angetan.

»Dann hat sich meine vierbeinige Geldanlage doch als guter Griff erwiesen«, sagte er augenzwinkernd. »Ich sehe euch beide schon als Stars in der Fördergruppe.«

Hannah lachte. Danilo war auch bei ihren Eltern »angekommen«. Vor dem Kauf hatte es unendliche Diskussionen gegeben, ob ein eigenes Pferd wirklich nötig sei und nicht zu teuer würde.

Wenn Papa jetzt zufrieden ist, darf er Danilo sogar Geldanlage nennen. Egal.

Nach einigen Tagen gewöhnte Danilo sich etwas an. Nichts Aufregendes, aber Hannah fiel es trotzdem auf. Nach dem Reiten stellte ihr Pferd beim Putzen das rechte Bein vor. Immer dann, wenn sie besonders anspruchsvolle Dressuraufgaben geritten hatte.

Zuerst dachte sie, es sei nichts anderes als entspanntes Recken oder vielleicht eine Art Muskelkater. Eine andere Erklärung fand Hannah nicht.

Doch als sie kurze Zeit später in der Halle ritt, es war gut zwei Wochen nach dem Kauf, kam zufällig Frau Kling herein und sah zu. Schon nach wenigen Runden rief sie in die Mitte: »Wenn mich nicht alles täuscht, lahmt er vorne rechts. Findest du nicht auch?« Sofort unterbrach Hannah die Aufgabe und ließ sich von Danilo hinuntergleiten. Mit dem Zügel in der Hand beugte sie sich zu Danilos rechtem Bein vor.

Dein Pferd lahmt – diesen Ausruf fürchtet jeder Reiter wie die Pest.

»Meinen Sie wirklich, Frau Kling? Mir ist ganz schlecht.«

Energisch kam die Reiterin zu Danilo in die Bahn.

»Darf ich mal sehen?«

»Ja, klar«, antwortete Hannah nervös. »Warum lahmt er denn?«

»Keine Aufregung, Hannah. So etwas passiert schnell mal.«

Frau Kling fuhr mit den Händen über Danilos Beine und zuckte die Schultern.

»Keine empfindlichen Stellen. Fühlt sich alles normal an. Vielleicht hat er sich vorhin vertreten. Mitte der kurzen Seite ist der Hufschlag etwas buckelig.«

»Was mache ich denn jetzt bloß?«

Hannah hatte alles vergessen, was sie über die Behandlung von Lahmheiten wusste. Alles was sie je gelesen hatte. Ihr wunderbares Pferd ging nicht klar. Schrecklich! Die Aufregung blockierte jeden vernünftigen Gedanken.

Hannah kam sich völlig blöd vor. Als hätte sie nie eine Reiterprüfung abgelegt mit Erster Hilfe und allem Drum und Dran. Wenn ein Schulpferd lahmte, holte man einfach Jo Lehmsahl, der kümmerte sich um alles. Aber nun, als Pferdebesitzerin, war sie auf sich allein gestellt.

Frau Kling richtete sich auf.

»Ich würde kühlen«, empfahl sie. »Schön lange den kalten Wasserschlauch ans Bein halten.«

»Ja, natürlich. Kühlen. Ich bin so aufgeregt, Frau Kling, das hatte ich total vergessen.«

Ellen Kling lächelte nachsichtig. »Ist ja auch dein erstes eigenes Pferd. Du kriegst das schon hin.«

Hannah befolgte den Rat und am nächsten Morgen erwartete Danilo sie ausgelassen wiehernd.

Aber obwohl Hannah ihn schonte, lahmte Danilo am übernächsten Tag erneut, wenn auch fast unmerklich. Am Tag darauf trabte er wieder klar. Es ging hin und her.

»Lass Danilo mal drei Tage ganz stehen«, schlug Jo Lehmsahl vor. »So wie ich es mit unseren Ponys mache, wenn sie unklar gehen. Falls Danilo sich nur vertreten hat, müsste das Lahmen danach verschwunden sein.«

Tatsächlich wirkte Lehmsahls Kurzkur Wunder.

Danilo lahmte nicht mehr. Trotzdem ritt Hannah vorsichtshalber zwei Tage nur Schritt. Sie wollte ihn auskurieren. Bloß nicht das Turnier in Hitzacker gefährden, wo sich Talentsucher angekündigt hatten.


4.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Dienstag, 03. Juni, 21:20

Betreff: Stillstehen

Hallo Sara, 
 erklär mir doch mal, warum Danilo neuerdings beim Putzen so zappelig ist! In den ersten Tagen stand er wie angegossen. So brav, dass Jo Lehmsahl ihn als gutes Beispiel hingestellt hat. Jetzt tippelt er hin und her. Die Erwachsenen will ich nicht ständig fragen. Ein klein bisschen gelahmt hat Danilo übrigens auch zwischendurch. Nach drei Tagen Reitpause war das aber wieder weg.

Antworte schnell, falls du eine Idee hast wegen des Zappelns!

Hannah

Mail von: sarakleinert@border.de

an: hannah.wahler262@run.de

Datum: Mittwoch, 04. Juni, 07:25

Betreff: Re: Stillstehen

Hi Hannah,

hier meine drei Vorschläge:

1. Danilo fühlt sich allmählich zu Hause. Wird einfach frecher.

2. Dein Pferd will dich testen – lässt du ihm alles durchgehen?

3. Vielleicht sieht er beim Putzen dauernd Frau Zillers Mecklenburger und guckt sich seine schlechten Manieren ab? Wie die ihren dicken Moritz mit Leckerli vollstopft, das ist doch krank. Und dann wundert sie sich, dass er beim Putzen unausstehlich wird. Darf er immer noch am Strick hin- und herlaufen und in ihrer Weste nach Futter suchen? Wenn Danilo das beobachtet, macht er das Herumzappeln eventuell nach, um auch an Leckerli zu kommen.

Sonst weiß ich auch keine Erklärung. Frag am besten den Verkäufer, ob Danilo schon bei ihm manchmal hibbelig war. Das Thema Lahmen würde ich auch ansprechen, da kann er nicht sauer sein.

LG Sara

Hannah brummte unwillig, als sie Saras Mail las.

»Mann Sara«, sagte sie laut. »auf die Idee, Schneider zu fragen, bin ich auch schon selber gekommen.«

Die ganze Zeit hatte Hannah gehofft, dass Familie Schneider Danilo endlich besuchen würde. Wie angekündigt. Dann hätte sie beiläufig nachfragen können. Aber bisher war das Paar nicht auf Lehmsahls Hof aufgetaucht.

Wahrscheinlich, dachte Hannah, als sie Saras Mail löschte, haben sie genug mit ihrem Baby zu tun. Der Kleine müsste inzwischen auf der Welt sein. Ob sie einfach bei Schneiders anrufen sollte? Schön war das nicht, doch im Grunde führte kein Weg daran vorbei. Wenn ihr Vater mitbekam, dass mit Danilo nicht alles problemlos lief, würde er wütend werden und möglicherweise selbst bei Schneider anrufen. Das musste sie verhindern. Wenn ihr Vater sich aufregte, reagierte er total über. Hannah hatte eine Heidenangst davor, er könnte Schneider drohen, Danilo zurückzubringen. Und das auch in die Tat umsetzen. So eine Aktion traute sie ihm durchaus zu.

Auf Zehenspitzen ging Hannah zur Tür, drückte behutsam die Klinke herunter und öffnete die Tür Zentimeter um Zentimeter. Sie lauschte in den Flur. Im Bad hantierte jemand, ihre Mutter vermutlich, dann begann die Waschmaschine zu rumoren. Im Wohnzimmer lief der Fernseher. Gut so. Ihre Eltern sollten das Gespräch nicht mithören.

Einen Moment stand Hannah noch horchend im Türspalt, dann schloss sie leise die Tür und drehte den Schlüssel um.

Sie zog die Schreibtischschublade auf und suchte den Kaufvertrag mit Schneiders Telefonnummer heraus. Dann griff sie zum Hörer. Nach dem zweiten Klingeln meldete sich Herr Schneider. Gewohnt freundlich wie bei ihren Besuchen.

»Hallo Herr Schneider, hier ist Hannah Wahler. Erinnern Sie sich? Ich habe Danilo gekauft.«

»Wie nett, von dir zu hören. Sicher hast du viel Freude an unserem Danilo.«

»Ja klar. Das heißt, im Moment …«

Sachlich berichtete Hannah von den kleinen Problemen. Geduldig hörte sich der Verkäufer ihre Fragen an.

»Kann es sein, dass du zu nachgiebig bist? Danilo braucht eine feste Hand. Lass ihm nichts durchgehen. Wenn er beim Reiten herumzackelt – Beine zu und treiben.«

»Und das Lahmen? War zwar nicht doll, aber ich habe es gespürt. Eine Reiterin hat es auch gesehen.«

»Mach dir bloß keine Gedanken, Hannah. Kann mir schon denken, woran es liegt. Was habt ihr denn für einen Belag in der Reithalle?«

»Späne. Ganz normal.«

»Späne? Na siehst du, da haben wir es schon. Unser Reitverein hat Sandboden. Danilo muss sich natürlich erst an den neuen Untergrund in eurer Halle gewöhnen.«

»Ach so.« Erleichtert lehnte Hannah sich im Drehstuhl zurück.

»Das könnte natürlich möglich sein.«

»Wird schon wieder, Mädchen. Keine Sorge. Ich habe dir doch ein gesundes Pferd verkauft.«

»Bin ich froh, Herr Schneider! Wann besuchen Sie Danilo denn bei uns in Lasbeck?«

»Hm, mein Terminkalender … mal sehen.«

»Können Sie nicht so oft weg wegen des Babys?«

»Das Baby? Ja, das kommt bald. Aber danach besuchen wir dich und Danilo. Versprochen.«

Als Hannah auflegte, fühlte sie sich erleichtert wie seit Tagen nicht mehr.

An der Halle lag es also. An den ungewohnten Spänen in der Reithalle. Und etwas strenger musste sie sein. So einfach war die Erklärung. Gott sei Dank.

Voller Zuversicht begann Hannah erneut mit dem Dressurtraining.

Wenn Danilo sich während der nächsten Tage ein wenig wehrte, sobald Hannah Volten reiten wollte, wenn er dabei probierte, auf den Hufschlag zurückzudrängen, setzte sie Schneiders Empfehlung sofort um: »Energisch die Beine zu und treiben.«

Schließlich hatte Herr Schneider das Pferd lange genug geritten um zu wissen, wie man es nehmen musste.

Forderte Hannah Disziplin von Danilo, fügte er sich. Bei nächster Gelegenheit jedoch versuchte er erneut, ganze Bahn zu gehen, statt in Wendungen abzubiegen.

Das Verhalten irritierte Hannah und sie probierte es mit Longenarbeit, doch auch auf dem Longierzirkel ging Danilo nicht ganz rund. Oder täuschte sie sich?

Wenn Hannah sich in den Sattel setzte, meinte sie, dass Danilo weniger schwungvoll ging als zu Anfang. Minimal nur. Mitunter beschlich sie das Gefühl, dass sein Gang eine Idee klamm und verhalten war, besonders zu Beginn der Reitstunden. Manchmal meinte Hannah sogar, dass Danilo eine oder zwei Runden leicht lahmte.

Danilo, warum stolperst du? Was ist los mit dir?

Hannah wurde zunehmend unsicherer. Lag es vielleicht an ihr? Ritt sie zu schlecht für das gute Pferd?


5.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an:sarakleinert@border.de

Datum: Montag, 09. Juni 06:45

Betreff: Tierarzt

Hi Sara,

Danilo lahmt immer wieder leicht. Mal ja, mal nein. Jo Lasbeck meint, da muss der Tierarzt ran. Heute Abend kommt Dr. Kröger. Kann sein, Danilo hat sich etwas in die Hufsohle getreten, Draht, Steinchen oder so. Hufgeschwür?

Dr. Kröger bezahle ich von meinem Spargeld. Meine Eltern ahnen nichts! Papa wird verrückt, wenn ich ihm ein paar Wochen nach dem Kauf eine Tierarztrechnung präsentiere. Ich hab noch seinen Satz im Ohr: Hauptsache, bei deinem Pferd kommen nicht später tausend neue Kosten dazu.

Ausgerechnet die Zicke Ziller hat mitgekriegt, dass ich Dr. Kröger angerufen habe. Nun löchert sie mich dauernd, was Danilo hat. Blöderweise haben meine Eltern ein Konto bei ihrer Sparkasse. Mir sitzt die Angst im Nacken, dass die Ziller ihnen von Danilos Lahmheit erzählt.

LG Hannah

Fast zwei Stunden wartete Hannah nun schon vor Danilos Box auf Dr. Kröger. Sie hatte Danilo eilig übergeputzt, dabei hätte sie sich ruhig Zeit lassen können, denn vor einer Stunde hatte der Tierarzt angerufen und den Termin verschoben. »Tut mir leid, ich komme später. Muss erst nach Dannenberg. Schwere Kolik auf der Weide.«

Inzwischen ging es auf neunzehn Uhr zu, langsam leerte sich der Hof. Die Reitschüler packten einer nach dem anderen ihre Putzboxen und verschwanden mit dem Fahrrad nach Hause. Immer noch stand die Hitze im Innenhof. Hannah hatte fast den Eindruck, als nähme die Wärme zum Abend noch zu.

Nachdem auch der Hauptfeld verschwunden war, wieselten nur noch drei Erwachsene bei ihren Pferden herum. Zu Hannahs Verdruss war Frau Ziller darunter, die keine Anstalten machte zu gehen, obwohl ihr dicker Moritz schon längst geputzt und mit Leckerli vollgestopft in seiner Box stand. Als kurz nach neunzehn Uhr der weiße Wagen von Dr. Kröger auf den Hof einbog, war sie immer noch da.

Der Tierarzt, ein großer Mann, muskulös und energisch, dem man ansah, dass er gewohnt war, mit Großtieren umzugehen, stieg aus und reichte Hannah die Hand.

»Dich kenne ich doch! Habe ich dich nicht schon als Kind hier gesehen? Seit wann hast du denn ein eigenes Pferd?«

»Erst seit Anfang Mai. Der braune Wallach dort drüben. Danilo heißt er.«

»Und ihr zwei habt schon Kummer?«

Hannah nickte. Bevor Dr. Kröger zu Danilos Box ging, stellte er ein Dutzend Fragen und Hannah berichtete von ihren Sorgen, besonders nach dem Reiten.

»Meinen Sie, dass es harmlos ist?«

»Das werden wir herausfinden. Lahmheiten können hundert Ursachen haben. Hast du eine Ankaufsuntersuchung machen lassen?«

Hannah lief rot an und schüttelte den Kopf.

Wieder diese Frage nach der Ankaufsuntersuchung!

Wie oft hatte sie die inzwischen gehört. Meistens mit einem Unterton, als hätte sie sich strafbar gemacht. Aber Dr. Kröger kommentierte ihr Kopfschütteln zum Glück nicht.

»Dann will ich mir deinen Danilo mal genau ansehen. Holst du ihn bitte aus der Box?«

Dr. Kröger legte den Kopf auf die Seite und beobachtete, wie das Pferd mit vorsichtigen Schritten heraustrat. Routiniert trat er an Danilo heran und befühlte Hals, Nacken, Rücken.

Irritiert machte Danilo sich steif und richtete die Ohren nach hinten. Erst als Dr. Kröger sich zu den Beinen herunterbeugte, entspannte er sich ein wenig, seine alte Neugier kam durch. Danilo legte seine Lippen auf Dr. Krögers Pullover und tastete ihn mit dem Maul ab.

»Na du«, sagte der Tierarzt schmunzelnd, während er Zentimeter für Zentimeter über die Pferdebeine strich. »In Ordnung. Führ ihn mal ein Stück geradeaus. Auf festem Boden.«

Er deutete mit dem Kinn auf den mit grauen Steinen gepflasterten Weg, ein vierzig oder fünfzig Meter langer, breiter Streifen, der am Wohnhaus entlangführte.

Hannah schielte zur Seite. Die Hände in die Seiten gestützt stand Frau Ziller wie ein blondes Fragezeichen am Ende des Hofs und starrte zu ihr herüber.

Na toll, die bekam alles mit. Die wartete doch nur auf einen Anlass, um herbeistürzen zu können und den Experten zu spielen. Morgen würde sie sich das Maul über sie zerreißen mit ihren ewig gleichen Sprüchen. »Junge Mädchen sollten eben keine Pferde haben, die sind einfach zu unerfahren.«

Entschlossen marschierte Hannah mit Danilo los.

Sollte die Ziller doch reden, was sie wollte. Hauptsache, sie erzählte ihren Eltern nichts vom Tierarztbesuch.

»Gut. Komm zurück zu mir«, rief Dr. Kröger ihr zu. »Im Schritt ist er lahmfrei.«

Er griff in den geöffneten Kofferraum seines Kombis, hantierte im Instrumentenfach und nahm eine Untersuchungszange heraus, mit der er Hannah und Danilo erwartete.

Dann hob der Tierarzt Danilos Vorderbeine eins nach dem anderen an und drückte beide Hufe mit der Zange ab.

»Nichts. Keine empfindlichen Stellen. Also kein Hufgeschwür, kein Abszess. Dann wollen wir ihn mal vortraben lassen.«

Dr. Kröger legte die Zange zurück und drückte Hannah den Führstrick in die Hand.

»Ist nicht schwer. Hauptsache, du lässt den Strick richtig durchhängen, damit dein Pferd gut traben kann. Wenn du ihn zu kurz hältst, blockierst du seinen Gang. Verstehst du, wie ich das meine?«

»Ich glaube schon.«

Nachdem Hannah mit Danilo einmal die gerade Strecke hin und zurück gelaufen war, stellte Dr. Kröger fest: »Kaum etwas zu sehen.«

Frau Ziller drückte sich ständig ein wenig näher heran. Hannah senkte die Stimme.

»Was heißt das?«

»Um mehr zu wissen, muss ich eine Beugeprobe machen.«

Der Tierarzt winkelte Danilos rechtes Bein an und behielt beim Hochhalten seine Armbanduhr im Auge. Danilo mochte diesen Test offensichtlich nicht. Er setzte ein besorgtes Gesicht auf und versuchte, sein Bein zu entziehen, um zu Hannah zu gelangen. Natürlich ging das nicht mit angehobenem Bein.

»Ist ja gleich wieder gut«, flüsterte sie.

Danilo tat ihr leid, das Anwinkeln war ihm offensichtlich unangenehm. Vielleicht schmerzte es sogar. Unbewusst zog Hannah ihr eigenes Bein so lange an, bis Dr. Kröger Danilos Fuß nach einer Minute absetzte.

»Nun lass ihn wieder an der Hand traben. Am Ende der Strecke bitte eine große Wendung.«

»Geh schön sauber«, flüsterte Hannah beschwörend, als sie neben Danilo loslief. »Nicht lahmen, hörst du?«

Himmel, war sie kindisch. Als könnte man eine Lahmheit durch Beschwörungsformeln beeinflussen. Gut, dass niemand zuhörte. Mit Herzklopfen rannte Hannah neben Danilo her. Bei jedem Meter, den er klar trabte, wurde sie ruhiger. Aber was war das? Beim Wenden spürte sie, dass ihr Pferd vorsichtiger auftrat. Und noch etwas: Sie meinte zu hören, dass seine Hufe ungleich laut klapperten.

»Hast du das gerade gemerkt?«, rief der Tierarzt ihr zu. »Wir nennen das geringgradige Lahmheit«, erklärte er, als sie atemlos mit Danilo wieder vor ihm stand. »Auf gerader Strecke ist nichts zu sehen. Nur auf gebogenen Linien. Der sogenannte Wendeschmerz.«

Im Schutz des Tierarztwagens schlich Frau Ziller heran. Unverhohlene Neugier stand ihr ins Gesicht geschrieben.

»Was hat er denn?«, rief sie mit Kreidestimme.

Wie scheinheilig! Tat so, als sorge sie sich! Dabei konnte Hannah wetten, dass die Ziller am liebsten eine Gehässigkeit angehängt hätte, zum Beispiel: Das dumme Mädchen glaubt, dass man für dreitausend Euro ein anständiges Dressurpferd kriegt, aber ich habe ihr gleich gesagt: Warte nur, das dicke Ende kommt noch. Mit verdrehten Augen machte Hannah den Tierarzt auf Frau Ziller aufmerksam. Flehentlich blickte sie zu ihm hoch. Hoffentlich hielt er den Mund.

»Ärztliche Schweigepflicht gilt auch für Tierärzte«, gab Dr. Kröger sachlich an Frau Ziller zurück. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie uns den Hof einen Moment allein überließen. Geht das? Ich kann dann ruhiger arbeiten.«

»Danke«, flüsterte Hannah und beobachtete erleichtert, wie Frau Ziller sich beleidigt zurückzog.

Dr. Kröger suchte in seinem Vorrat nach Schmerzmitteln und gab Hannah einen kleinen Karton mit weißen Tütchen.

»Fünf Tage lang morgens und abends ins Futter mischen. Am besten in Mash, dann bemerkt er das Pulver gar nicht und frisst es mit. Und eine Woche Ruhe. Nur allein in den Auslauf lassen. Kein Getobe mit anderen. Danach kannst du schonend testen, ob er wieder normal geht.«

»Und wenn nicht?«

»Dann sehen wir uns wieder.«

Während Dr. Kröger seine Sachen zusammenpackte, sagte Hannah leise, damit Frau Ziller nichts mitbekam, falls sie hinter einem Mauervorsprung lauschte: »Kann ich direkt bei Ihnen bezahlen? Ich habe Geld dabei.« Hastig zog sie ein paar gefaltete Geldscheine aus der Reithose. »Bitte schicken Sie mir keine Rechnung nach Hause.«

Überrascht runzelte Dr. Kröger die Stirn.

»Du bist doch noch nicht volljährig, oder? Hast du deinen Eltern etwa verschwiegen, dass du mich bestellt hast?«

»Ehrlich gesagt, Ja. Die werden wahnsinnig, wenn sie sofort den Tierarzt bezahlen müssen.«

Dr. Kröger warf die Heckklappe zu und überlegte kurz.

»Na gut. Einen Preis kann ich dir aber gar nicht nennen, das geht alles über den Praxiscomputer. Ich kann dir nur anbieten, dass du zu den Sprechzeiten ins Büro kommst und dort bezahlst. Aber deine Eltern solltest du schon einweihen, Mädchen. Wenn mit dem Pferdekauf etwas nicht in Ordnung war, müssen sie ja reklamieren.«

Hannah wurde heiß. Reklamieren! Was für ein schreckliches Wort! Was für eine unglaubliche Vorstellung! Genau das wollte sie ja verhindern!

Ich kann Danilo doch nicht zurückgeben wie ein gebrauchtes Auto …

»Mach ich«, versprach sie mit leiser Stimme.

Aber Hannah wusste genau, dass sie zu Hause nichts sagen würde. Ihre Eltern hatten doch keine Ahnung von Pferden. Konnten gar nicht einschätzen, wie häufig es vorkam, dass ein Pferd vorübergehend lahmte.

Bestimmt war es bei Danilo nur eine kleine Entzündung oder ein Bluterguss.

Wenn ihre Eltern hörten, dass Danilo bereits nach wenigen Wochen Schwierigkeiten machte, wenn auch nur leichte … Daran wollte sie gar nicht denken.

Ihrer Mutter durfte sie damit gar nicht kommen. Sie musste Opa versorgen, der nach einem Beinbruch gerade aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Fast jeden Tag fuhr sie knapp hundert Kilometer bis nach Schwerin, wo Hannahs Großvater lebte.

Und ihr Vater würde nicht lange fackeln, wenn er von der Lahmheit erfuhr: Pferd in den Hänger, ab zu Schneiders, Geld zurück.

Nein, ich muss schweigen, um jeden Preis.

Das Schmerzmittel schlug schnell an.

Danilo wirkte zufrieden, und wer ihn sah, hätte nicht geglaubt, dass ihm irgendetwas fehlte. Es wusste auch niemand davon. Nur vier Leute weihte Hannah ein: Melinda, Nele, Jo Lehmsahl und Frau Kling.

Nach der Ruhewoche war Danilo wieder der Alte. Beim Putzen stand er genauso still wie am Anfang.

Vorsichtshalber ritt Hannah zuerst nur Schritt. Nach ein paar zögerlichen Runden, die Danilo verhalten begann, wurde er frisch und munter. Aber antraben mochte er bereits am zweiten Tag nicht. Schon gar nicht auf den Zirkel gehen oder gar Volten reiten.

Diesmal wartete Hannah nicht lange. Sie rief Herrn Lehmsahl, um Danilos Gangbild im Trab zu beurteilen.

Hannahs Reitlehrer sah von der Bande aus zu, als sie zwischen zwei Reitabteilungen allein in der Halle waren. Schon nach wenigen Momenten winkte er ab.

»So klamm wie er im Augenblick geht, kannst du nicht nach Hitzacker. Zu schade aber auch.«

»Was?« Hannah fuhr im Sattel herum. Das konnte er doch nicht ernst meinen! »Muss ich das Turnier etwa absagen?«

»Leider ja, Hannah. Auch wenn’s schwerfällt.«

Geschockt marschierte Hannah an der Bande auf und glitt mit einem Seufzer aus dem Sattel.

Dani, wir sollen nicht aufs Turnier … Wenn ich bloß wüsste, was dir fehlt!

Ich weiß es doch selbst nicht.

»Aber wie geht es denn jetzt weiter? Soll ich Danilo wieder drei Tage stehen lassen? Und Schmerzmittel ins Futter mischen?«

Jo Lehmsahl schüttelte den Kopf.

»Schmerzmittel auf eigene Faust würde ich nicht geben. Ich denke, da muss Dr. Kröger noch mal ran.«

Hannah schloss verzweifelt die Augen. Wohin sollte das alles führen? Was war los mit Danilo?


6.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Mittwoch, 18. Juni, 06:40

Betreff: Hitzacker

Bin total fertig, Sara. Meine Nennung für Hitzacker habe ich zurückgezogen, weil Danilo nicht klar geht. Meine Eltern wissen nichts. Sie denken, das Turnier sei verschoben worden. Freitag kommt Dr. Kröger noch mal zu Danilo.

Mein erstes Turnier mit Danilo – gleich ins Wasser gefallen.

Hannah, gefrustet

Mail von: sarakleinert@border.de

an: hannah.wahler262@run.de

Datum: Mittwoch, 18. Juni 18.50

Betreff: Re: Hitzacker

Mensch Hannah,

kann mir vorstellen, dass du abgrundtief enttäuscht bist, aber es gibt noch soooo viele Wettkämpfe. Dr. Kröger kriegt das bestimmt hin. Ich finde es sowieso viel besser, wenn wir zusammen losziehen.

Deine Freundin Sara, die dich ganz doll drückt. Ohren hoch! :))

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 19. Juni, 06:55

Betreff: :))

Hi Sara,

danke für die Aufmunterungsmail. Ja, Dr. Kröger soll Danilo richtig fit machen, dann legen wir los. Im Moment reite ich gar nicht. Aber auch ohne ist es total süß mit Dani. Wenn ich auf der Weide bin, kommt er sofort zu mir, sobald ein anderer Reiter erscheint. Legt mir den Kopf auf die Schulter. Als ob er fragen wollte: Kann ich dem trauen? Ich weiß gar nicht mehr, wie das Leben ohne ihn war.

Das Allerwichtigste ist jetzt, dass meine Eltern nichts von Danilos Lahmheit erfahren. Melinda, Nele, Frau Kling und Jo Lehmsahl halten dicht. Schwachpunkt ist unsere Klatschtante Ziller – besonders deshalb, weil Papa manchmal zu ihr in die Sparkasse muss. Ich versuche alles, meine Eltern von der Filiale fernzuhalten: Vor der Schule liefere ich Überweisungen ab und hole Kontoauszüge. Warum macht mein Vater nicht einfach Online-Banking? Hdgdl Hannah

So vorsichtig Hannah auch war – ihr Geheimnis um Danilos Lahmheit drohte noch am selben Abend aufzufliegen.

An diesem Donnerstag erschien nämlich überraschend ihr Vater nach Feierabend auf Lehmsahls Reiterhof.

Es war heiß wie die gesamten letzten Wochen zuvor. Gleißende Sonne lag über dem Hof, obwohl es bereits auf neunzehn Uhr zuging. Warmer Ostwind strich durch die abgeblühten Fliedersträucher an der Hofumzäunung. Auf dem Sandauslauf dahinter vergnügten sich Danilo und Ricco. Ellen Kling wollte heute lange im Stall bleiben und die Pferde erst spätabends in die Boxen holen.

Vor dem Stall saß Hannah mit Nele und Melinda auf der Bank. Sie war gerade dabei, Chaps, Schuhe und Weste für die Heimfahrt zusammenzupacken, als der silberne Passat ihres Vaters um die Ecke rollte.

Hannah erstarrte.

»Das darf doch nicht wahr sein«, entfuhr es ihr. Vor Schreck glitten ihr die Reitschuhe aus der Hand.

Mit gedrosselter Geschwindigkeit lenkte ihr Vater seinen Wagen an der Bank vorbei.

»Ich will meine Tochter mal wieder im Sattel bewundern«, rief er ihr durchs offene Fenster zu. »Konnte heute eher Feierabend machen.«

Hannah sprang auf und lief dem Wagen ein paar Schritte nach, als ob sie ihn festhalten könnte. Staub wehte vom knochentrockenen Boden auf. Eingehüllt in eine gelbe Wolke steuerte ihr Vater den Parkplatz vor der Backsteinmauer an.

Ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Ausgerechnet jetzt, wo es absolut unpassend war, tauchte ihr Vater auf Lehmsahls Hof auf. Dabei holte er sie sonst fast nie ab.

Mit einem Blick checkte Hannah die Umgebung ab. Wer war alles da? Welcher Reiter könnte bei ihrem Vater eine Bemerkung über Danilos Lahmheit fallen lassen? Oder gar vom Besuch des Tierarztes erzählen?

Die vier Kinder, die bei den Ponylaufställen tuschelnd zusammenstanden, wussten gar nichts von Danilos Problem … aber da drüben … da lief doch tatsächlich Frau Ziller mit einer Haferschüssel vor den Privatboxen herum.

Die wird quatschen, dachte Hannah in Panik. Jetzt kommt ihre große Stunde.

Schon spähte Frau Ziller herüber. Sie stellte die Schüssel ab und glättete mit beiden Händen die Betonfrisur, die unter ihrem Reithelm gelitten hatte.

»Hallo Herr Wahler«, rief sie laut, als Hannahs Vater ausstieg und den Hof überquerte. Er hob grüßend die Hand.

Im Geiste hörte Hannah schon Zillers scheinheilige Frage: »Sie haben aber auch wirklich Pech mit dem neuen Pferd! Was macht denn unser Patient?«

Das durfte unter keinen Umständen passieren. Hannah lief zu Nele und Melinda zurück. Im Flüsterton beschwor sie die beiden.

»Haltet die Ziller von meinem Vater ab! Sie darf auf keinen Fall mit ihm sprechen. Er weiß immer noch nichts von der Lahmheit. Schon gar nicht, dass Dr. Kröger morgen kommt.«

»Aber das bringt doch nichts«, flüsterte Melinda. »Dein Vater erfährt es doch sowieso, wenn er die Rechnung kriegt.«

»Quatsch. Ich bezahle alles selber.«

»Echt?« Nele war beeindruckt. »Stark.«

»Lenkst du die Ziller ab, damit sie nicht herkommt? Bitte!«

»Klar. Ist geritzt.«

Nele stürmte zu Frau Ziller hinüber. Wild mit den Händen fuchtelnd verwickelte sie sie in ein Gespräch.

Melinda rannte Nele hinterher, stoppte kurz, als wäre ihr etwas eingefallen, und lief weiter zur Reithalle.

Hannahs Vater ließ sich neben seine Tochter auf die Bank fallen und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

»Ich wollte mir ansehen, wie schön dein Pferd geht. Wo ich dich doch schon nicht in Hitzacker bewundern kann.«

Gut gelaunt blinzelte er in die Sonne. »Ich nehme dich gleich mit, das Fahrrad packen wir in den Kofferraum. Na los, Hannah, nun hol dein Wundertier.«

Nervös zupfte Hannah an ihren Haarfransen.

»Weißt du, Papa, eigentlich wollte ich gerade weg. Mama wartet doch. Sie muss nachher noch zu Opa nach Schwerin.«

»Ach komm schon, Hannah. Nur zehn Minuten für deinen alten Vater.«

»Papa! Zehn Minuten brauche ich ja schon, um Danilo warm zu reiten.«

»Na gut, dann sagen wir eben zwanzig Minuten.«

Mehr und mehr geriet Hannah ins Schwitzen.

In diesem Moment kam Melinda angelaufen, sie hatte die letzten Sätze offenbar aufgeschnappt.

»Willst du etwa in die Halle, Hannah? Vergiss es. Herr Lehmsahl fängt drinnen gerade an zu wässern. Die Späne stauben ganz fürchterlich.«

Hannah fühlte sich von Melinda ein paar Mal triumphierend in den Rücken geknufft. »Dauert bestimmt eine halbe Stunde, bis du reinkannst.«

Nach einem Blick auf die Armbanduhr erhob sich Hannahs Vater kopfschüttelnd.

»Halbe Stunde? Das ist wirklich zu lange. Wir wollen noch grillen, bevor wir zu Opa fahren. Schade, Hannah. Aber keine Sorge, verschoben ist nicht aufgehoben. Lass uns fahren.«

Puh! Gerade noch mal gut gegangen. Ihr Vater witterte nichts. »Danke Melinda«, flüsterte Hannah, als sie hastig ihre Sachen zusammenraffte. »Kann ich das irgendwie gutmachen?«

»Und ob. Kannst mal wieder deinen weltberühmten Marmorkuchen backen. Oder …«

Melinda brach ab und sah Hannah verlegen an. »Ach nein, ich weiß nicht, ob das unverschämt ist …«

»Komm, spuck’s aus.«

»Leihst du mir deine schwarze Jacke für Hitzacker? Herr Lehmsahl lässt mich mit Fylker zum Turnier. In meine Kinderjacke passe ich nicht mehr rein.«

Hannah zögerte. Klar, man tauschte Turniersachen untereinander, das war üblich im Reitstall. Aber ihr nagelneues Jackett hatte sie selbst noch nie getragen. Seit Weihnachten hing es unbenutzt im Kleiderschrank. Die elegante Jacke hatte Hannah sich von ihrem Weihnachtsgeld gekauft, um sie beim ersten großen Auftritt mit ihrem eigenen Pferd zu tragen. Sollte nun Melinda das schwarze Jackett einweihen? Während sie selber zu Hause bleiben musste? Das war hart.

»Vergiss es«, sagte Melinda da auch schon leise. »War eine blöde Frage. Du musst auf das Turnier in Hitzacker verzichten und ich will deine Jacke. Ganz schön fies.«

Vom Auto rief ihr Vater. »Kommst du? Dein Fahrrad liegt schon hinten drin.«

Hannah seufzte.

»Doch, ist schon gut, kannst sie haben. Wer weiß, wann ich mit Danilo auf den ersten Wettkampf darf.«

Hannah kam sich schäbig vor, als sie nach Hause fuhren. Dass sie ihren Vater wegen Danilo anflunkerte, hatte er nicht verdient. Aber sie hatte keine andere Wahl.

Ist ja nur vorübergehend. Wenn Danilo erst wieder in Ordnung ist, beichte ich zu Hause alles. Später. Vielleicht schon morgen, wenn Dr. Kröger den Grund für Danis Lahmheit findet.


7.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Freitag, 20. Juni, 14:30

Betreff: Gleich geht’s los

Hi Sara,

bin auf dem Weg zum Stall. Denk gleich an mich wegen Dr. Kröger!!!

Hannah

Nervös lief Hannah am Freitagnachmittag auf dem Hof auf und ab, während sie auf Dr. Kröger wartete. Sauber geputzt stand Danilo mit seinem neuen roten Stallhalfter am Anbindepfosten.

»Wir machen eine Leitungsanästhesie«, hatte Dr. Kröger ihr am Telefon angekündigt. »Kann möglicherweise etwas länger dauern.«

Länger hieß auch teurer, das war Hannah klar. Sie rechnete damit, dass heute ihr ganzes Konfirmationsgeld draufging. Dabei hatte sie bei der großen Familienfeier im März weiß Gott nicht vorgehabt, das ganze schöne Geschenkegeld für einen Tierarzt auszugeben. Aber die Ausgabe tat Hannah kein bisschen leid. Allerdings musste dieser Tierarztbesuch nun wirklich der letzte sein. Mehr konnte sie sich nicht leisten.

Danilo wurde aufmerksam. Er drehte sich am Strick um, seine Ohren spielten und richteten sich zur Einfahrt. Zwischen Scheune und Reithalle tauchte der schwere Tierarztwagen auf und hoppelte auf den Hof.

Hannah löste den Strick und führte Danilo in die Mitte, wo sie ihr Pferd zur Untersuchung aufstellte.

Kaum war Dr. Kröger ausgestiegen, machte Danilo einen Schritt auf Hannah zu und legte sein Kinn auf ihre Schulter. Kritisch beobachtete er jede Handbewegung des hünenhaften Tierarztes.

Will der wieder an meine Beine?

Keine Sorge.

Ich mag das nicht.

Ist alles nur, damit du gesund wirst, Danilo.

Misstrauisch beäugte das Pferd die blitzenden Fächer und Schubkästen, die der Tierarzt im Heck seines Wagens vorzog.

Was hat der vor?

Weiß ich auch nicht genau, Danilo. Aber ich bleibe die ganze Zeit bei dir und passe auf.

Danilo atmete tief ein, als Dr. Kröger näher trat.

Gut. Wir beide gegen den Rest der Welt.

Wie süß Danilo war. Wie er sich an sie schmiegte und atmete und ihre Nähe suchte – als verstünde er jedes Wort.

»Wozu ist das gut, was Sie heute vorhaben?«, fragte Hannah den Tierarzt.

»Ich will herausfinden, wo genau das Problem bei Danilo sitzt. Ich betäube die Nerven im Bein Stück für Stück. Damit wird der Schmerz an einem Punkt für kurze Zeit ausgeschaltet. Dann trabst du Danilo vor und ich sehe, ob er noch lahmt.«

Jo Lehmsahl hatte den Tierarztwagen auf dem Hof entdeckt und schlenderte herbei.

»Kann ich mich dazustellen?«, fragte er und streckte Dr. Kröger die Hand hin. »Vielleicht sehen vier Augen mehr als zwei.«

Hannah nickte. Jo Lehmsahl war ein absolut willkommener Zuschauer. War nicht schlecht, wenn ihr Reitlehrer über Danilo Bescheid wusste.

Dr. Kröger zog eine Spritze mit Betäubungsmittel auf und hielt sie prüfend gegen den Himmel.

»Ich beginne ganz unten im Huf mit der Betäubung. Wenn das nichts bringt – also wenn Danilo weiterlahmt –, arbeitete ich mich Stück für Stück am Bein nach oben. So lange, bis ich den betroffenen Bereich eingrenzen kann.«

Dr. Kröger beugte sich zu Danilo herab. »Zwischen den Spritzen müssen wir jedes Mal warten, bis die vorherige Betäubung raus ist. Darum kann es etwas dauern.«

Hannah kniff die Augen zusammen und legte den Arm über Danilos Mähnenkamm.

Ist nur ein kleiner Pikser. Tut fast gar nicht weh.

Obwohl Danilo sehr angespannt und steif dastand, mit angehaltenem Atem, ertrug er die Spritze, ohne wegzuspringen.

Während sie auf die Wirkung warteten, unterhielt sich Dr. Kröger mit Jo Lehmsahl über neue Tier-Arzneien.

»So, Hannah, jetzt trab ihn vor. Du weißt ja, wie das geht.«

Hannah lief mit Danilo am Strick los. Er ging schwungvoller als in den letzten Wochen. Sie lauschte auf das Klack-Klack der Hufe. Gleichmäßig. Bestimmt ein gutes Zeichen. Aufgeregt trabte sie mit locker hängendem Strick neben ihrem Pferd her, den ganzen langen gepflasterten Weg rauf und runter.

Atemlos blieb Hannah nach der Trabrunde vor Dr. Kröger und Herrn Lehmsahl stehen.

»Na, was sagen Sie dazu?«

»Tja, er war jetzt lahmheitsfrei. Da muss ich gar nicht weiter nach oben betäuben. Nun ist das linke Bein dran.«

Nach derselben Prozedur mit Betäuben und Vortraben schien sich Dr. Kröger sicher zu sein.

»Das Problem liegt im Huf. Im Bereich Strahlbein. Ziemlich eindeutig.«

»Ist das gut oder schlecht?«, fragte Hannah nervös.

Aus dem Augenwinkel registrierte sie, dass Dr. Kröger und Jo Lehmsahl kurze Blicke wechseln. Die Art, wie die beiden sich sekundenschnell ansahen, erinnerte Hannah an die Blicke ihrer Eltern, wenn früher ein Thema angesprochen wurde, das sie nicht vor den Kindern diskutieren wollten.

Was verschweigen die uns, Danilo?

Wie gern wäre sie einfach über das Schweigen hinweggegangen, aber dieser kurze Blickwechsel ließ Hannah keine Ruhe. Weil ihr weder Dr. Kröger noch Jo Lehmsahl antworteten, wiederholte Hannah zögernd ihre Frage.

»Das mit dem Strahlbein – ist das gut oder schlecht?«

Wieder antwortete Dr. Kröger nicht gleich, sondern schien abzuwägen, was er erwidern sollte.

»Sagen wir so – wir wissen jetzt zumindest genau, wo Danilos Problem sitzt.«

»Ist doch gut, oder?«

Dr. Kröger wiegte den Kopf. Die Art und Weise, wie er schwieg, gefiel Hannah nicht. Sie wurde den Gedanken nicht los, dass sie mit der Untersuchung etwas ins Rollen gebracht hatte, das besser ein Geheimnis geblieben wäre. Und plötzlich spürte sie eine neue Art von Angst, die ihr langsam den Rücken hinaufkroch: Eine unbestimmte Furcht, Danilo könnte etwas Schlimmeres haben als einen Bluterguss oder eine Verstauchung oder eine harmlose Entzündung, die wieder verging, wenn man sie nur lange genug behandelte.

Die Stimme des Tierarztes hing noch in der Luft, aber Hannah versuchte, seine Worte zu verdrängen, ebenso wie den merkwürdigen Ausdruck in Jo Lehmsahls Gesicht. Sie vergrub das alles in der hintersten Ecke ihrer Seele und tat, als wäre dieser kurze, irritierende Moment nie da gewesen.

Was hatte es für einen Sinn, über ärztliche Begriffe zu grübeln? Sie verstand ohnehin nichts davon. Sie musste nur wissen, wie man Danilo gesund machen konnte.

»Soll ich ihm wieder Medikamente geben?«

»So weit sind wir leider noch nicht. Der Lahmheitsherd ist eingegrenzt, nun müssen die Hufe geröntgt werden.«

»Röntgen?«, fragte Hannah erschrocken. »Aber damit geht doch das Lahmen nicht weg?«

»Nein, aber Röntgen kann ich dir leider nicht ersparen. Bisher wissen wir ja nur, dass Danilos Schmerzen von den Hufen herrühren. Was da unten los ist, das sieht man nur auf dem Röntgenbild. Erst danach kann es mit der Behandlung losgehen.«

Hannah sackte in sich zusammen. Röntgen – das hieß: wieder eine neue Rechnung.

»Aber ich habe kein Geld mehr«, sagte sie kläglich.

Dr. Kröger hob den Blick.

»Wie bitte? Wissen deine Eltern immer noch nichts von meinem Besuch?«

»Vielleicht kann ich mir etwas Geld leihen«, sagte Hannah schnell. »Wie viel kostet denn Röntgen?«

Dr. Kröger seufzte. »Mädchen, du handelst dir garantiert Ärger ein, wenn du deinen Eltern die Lahmheit weiter verheimlichst. So gern ich dir helfen würde, aber so geht das nicht. Meinen Sie nicht auch, Herr Lehmsahl?«

Der Stallbesitzer nickte.

»Bring dein Pferd am besten zum Röntgen in Volkerts Tierklinik«, fuhr Dr. Kröger fort. »Die liegt am nächsten. Herr Lehmsahl übernimmt sicher den Transport.«

Tierklinik? Hannah zuckte zusammen. Ein Schock nach dem anderen.

»Ist es denn so schlimm?«

»Keine Sorge, du fährst ja nur zum Röntgen hin. In ein paar Stunden bist du mit Danilo wieder zurück. Normalerweise erledige ich das Röntgen selber, direkt auf dem Hof. Aber mein Röntgengerät hat gestern eine verrückte Kuh platt getreten.«

Nachdem Dr. Kröger den Hof verlassen hatte, brachte Hannah Danilo zurück in die Box. Sie fühlte sich wie ein Häufchen Elend. Mit seinen feinen Antennen schien Danilo zu spüren, wie niedergeschlagen Hannah war. Beim Führen ging er ganz dicht an ihrer Schulter, näher als sonst, so nah, dass sein warmes Fell sie berührte. Mit samtigen Lippen tastete das Pferd über ihren nackten Arm.

Hannah war gerührt.

Danilo, du kannst doch gar nicht krank sein.

»Hannah, warte einen Moment.«

Vor der Box holte Jo Lehmsahl sie ein.

»Nun lass mal nicht gleich den Kopf hängen. Wenn du willst, rufe ich deine Eltern an und erkläre ihnen, warum Röntgen zwingend ist bei Lahmheiten. Dann hast du einen besseren Einstieg zu Hause.«

Hannah überlegte nicht lange.

»Ach ja, das wäre ziemlich gut, glaube ich. Vielen Dank, Herr Lehmsahl.«

Trotz Lehmsahls Anruf fühlte Hannah sich unwohl in ihrer Haut, als sie wenig später das Fahrrad unter ihrem Fenster abstellte. Sie ließ sich Zeit, ins Haus zu gehen, hielt sich minutenlang draußen am Treppengeländer fest, um noch etwas Zeit herauszuschinden, bevor sie sich mit ihren Eltern auseinandersetzen musste. Aber dann kam Trotz in ihr hoch. Warum sollte sie eigentlich ein schlechtes Gewissen haben? Schließlich hatte sie ihr Sparbuch für den Tierarzt geplündert. Allerdings … auf ihre Familie kamen nun zweifellos neue Kosten zu.

Grillgeruch zog durch den Ginsterweg. Hannah schnupperte. Kam der Duft von ihrem Grundstück?

In Zeitlupentempo balancierte sie über die schmale Beeteinfassung neben der Hauswand zum Garten. Als Hannah Stimmen hörte, drückte sie ihren Rücken an die Hausmauer. Vorsichtig bog sie die Zweige einer Kiefer auseinander und spähte durch die Lücke. Rauch stieg auf. Mitten auf dem Rasen hatte Vater letztes Jahr zwischen Feldsteinen, Kiefern und gestutzten Zypressen einen Grillplatz angelegt.

Ihre Eltern saßen mit Lukas am Gartentisch. Ein Glück, kein Besuch. Sonst hätte sie gleich auf dem Absatz kehrtgemacht. Hannah verspürte wenig Lust, Danilos Lahmheit mit der halben Nachbarschaft durchzuhecheln. Jetzt lachten alle am Tisch. Der richtige Moment. Hannah holte tief Luft und trat aus der Deckung in den Garten.

»Hallo zusammen.«

Mit niedergeschlagenen Augen grüßte sie in die Runde und strebte gleich auf den Grill zu. Zwischen Koteletts und Würstchen angelte sie ein geröstetes Stück Baguette vom Rost und biss hinein, während sie sich auf einen Stuhl fallen ließ.

»Gut, dass du mit Brot zufrieden bist«, knurrte ihr Vater. »An karge Kost müssen wir uns von nun an wohl gewöhnen, weil wir sonst die Tierarztrechnungen nicht mehr zahlen können.«

»Ach Thomas, lass doch diese Ironie«, ging Hannahs Mutter dazwischen.

»Ist doch wahr«, fuhr er bissig fort. »Dein Reitlehrer hat angerufen und alles erzählt, was du uns verschwiegen hast.«

Lukas schluckte seinen letzten Zipfel Bratwurst hinunter und fragte neugierig: »Hast du wirklich dein ganzes Konfirmationsgeld für das Pferd ausgegeben?«

»Allerdings.«

»Cool. Wenn ich das gleich meinen Leuten erzähle, das glaubt mir keiner.«

Hannahs Mutter schüttelte den Kopf. »Ich kann es immer noch nicht fassen, dass du deine Ersparnisse dem Tierarzt gegeben hast. Meine Güte, Hannah, über so etwas kannst du doch mit uns sprechen. Wenn wir gewusst hätten, dass Danilo krank ist, hätten wir längst den Schneider angerufen.«

»Aber Mama, Danilo ist ja nicht richtig krank. Dass Pferde lahmen, passiert dauernd.«

Ihr Vater war noch immer knurrig. Von seinem Gartenstuhl aus beugte er sich mit der Zange zur Seite und warf die Koteletts heftig herum, statt sie normal zu wenden. So schroff hantierte er nur am Grill, wenn er sich ärgerte.

»Ach Papa«, begann Hannah kläglich. »Du hast doch gleich bei Danilos Kauf gesagt, wehe, wenn noch zusätzliche Kosten kommen. Den Schreck wollte ich euch ersparen. Ist doch kein Verbrechen.«

Thomas Wahler schoss herum und gestikulierte mit der Grillzange in der Luft.

»Deswegen bin ich doch auch gar nicht sauer. Ist sogar lobenswert, dass du selber für dein Pferd in die Tasche greifst. Was ich nicht ausstehen kann, ist, wenn man mich für dumm verkauft.«

»Aber Papa …«

»Gestern im Stall habt ihr mir alle Theater vorgespielt«, fuhr er grimmig fort. »Deine Reiterfreundinnen wussten doch bestimmt Bescheid. Das ist nicht lustig, wenn man von der eigenen Tochter als Trottel vorgeführt wird.«

»Papa! Ich wollte nur nicht, dass du dich aufregst.«

»Das ist dir leider nicht gelungen. Jetzt rege ich mich auf! Und wie! Mensch Hannah, ich muss doch wissen, ob ich ein anfälliges Pferd gekauft habe. Wer weiß, vielleicht hat der Schneider mehr gewusst, als er uns erzählt hat!«

Hannahs Mutter schüttelte den Kopf. »Ich verstehe das nicht. Diese Familie Schneider hat doch so einen guten Eindruck auf dich gemacht, Thomas.«

Verärgert zog Hannahs Vater die Schultern hoch.

»Ja, das hat sie tatsächlich. Am Wochenende erkundige ich mich bei einem Rechtsanwalt in unserem Bootsklub, was wir unternehmen müssen, falls sich herausstellt, dass Hannahs Pferd gesundheitliche Mängel hat.«

Endlich beruhigte er sich. »Weißt du noch, Hannah, als wir vor drei Jahren unser kleines Boot gebraucht gekauft haben, bei dem dauernd der Motor gestreikt hat? Als ich mich beschwert habe, hat der Verkäufer mir achthundert Euro wiedergegeben. Wenn man etwas Kaputtes kauft, kann man Geld zurückverlangen.«

Entsetzt fuhr Hannah sich durch die Haare.

»Danilo ist doch kein blödes Boot, Papa.«

»Sagt doch keiner. Aber wenn der Schneider uns ein Pferd verkauft hat, das nicht astrein ist, will ich Geld zurück. Das geht ja nun wirklich nicht, dass du dein Sparkonto abräumst. Der Kerl soll zumindest den Tierarzt bezahlen.«

Hannahs Mutter legte ihrem Mann versöhnlich die Hand auf den Arm.

»Thomas, lass uns das nach dem Röntgen entscheiden. Das sollte schnell über die Bühne gehen, meint Herr Lehmsahl. Im Interesse des Pferdes. Wir warten ab, was dabei herauskommt. Vielleicht ist es halb so schlimm und alles Weitere erübrigt sich. Wenn nicht, können wir uns immer noch mit Schneider wegen des Geldes auseinandersetzen.«

Lukas zog die Beine auf den Gartensessel, umschloss seine Knie mit den Armen und betrachtete Hannah mit einer Mischung aus Mitleid und Nachdenklichkeit. Er schien zu überlegen, was er dazu sagen sollte. Schließlich betraf es auch ihn, wenn Geld aus der Familienkasse ausgegeben wurde.

Hannah konnte sich auch ohne Worte vorstellen, was in Lukas’ Kopf vorging. Ja, es war ungerecht, dass ihre Eltern im Moment mehr Geld für sie und Danilo springen ließen als für ihn. Sie wusste doch genau, wie dringend ihr Bruder sich nach dem Zivildienst ein kleines Auto wünschte.

»… und außerdem«, hörte sie da schon ihren Vater sagen, »soll Lukas genauso zu seinem Recht kommen. Das musst du verstehen, Hannah. Wir müssen auch für sein Auto sparen.«


8.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 26. Juni, 06:24

Betreff: Pferdeklinik

Hallo Sara!

Heute soll Danilo zum Röntgen in die Tierklinik Volkert!

Die Anlage hat einen tollen Ruf, sagt Herr Lehmsahl. Trotzdem gäbe ich was darum, wenn ich die Klinik nicht kennenlernen müsste … aber nach dem Besuch weiß ich wenigstens, wie ich Danilo behandeln muss, damit er schnell gesund wird. Ich will endlich reiten!

Ach Sara, immer bombardiere ich dich nur mit Nachrichten aus Lasbeck. Wir reden gar nicht mehr über Australien! Sobald du zurück bist, musst du mir alles erzählen. Melde mich noch heute Abend.

Miss you!

Deine Hannah

Als Hannah ihr Pferd knapp eine Woche nach dem Tierarztbesuch verlud, gleich nach der Schule, herrschte noch Ruhe auf dem Reiterhof. Die Kinder-Reitabteilung würde erst in einer halben Stunde eintrudeln. Niemand außer Melinda bekam mit, dass Lehmsahls Geländewagen mit Danilo im Hänger zur Pferdeklinik abfuhr.

Die Klinikanlage lag nur zwei Ortschaften weiter, direkt an der Landstraße. Erst vor zwei Jahren war sie auf einem weitläufigen Gelände errichtet worden, ein Segen für alle Pferdehalter in der Gegend, die ihre kranken Tiere bisher über die Autobahn bis zur nächsten Fachklinik transportieren mussten.

Nach kaum fünfzehn Minuten Fahrt lenkte Herr Lehmsahl das Gespann auf den Klinikparkplatz und Hannah führte Danilo von der Rampe. Etwas verloren stand sie mit ihm neben einer Reihe abgestellter Hänger und sah sich um.

Dass sie heute hier stehen würde, vor dem Schild »Pferdeklinik Dr. med. vet. Volkert«, hatte sie sich Anfang Mai nicht träumen lassen, als sie Danilo voll prickelnder Erwartung gekauft hatte.

»Findest du dich allein zurecht?«, fragte Jo Lehmsahl. »Ich muss zurück zum Unterricht. Brauchst nur über den Hof zu gehen, dann links … ach, da drüben kommt schon jemand für dich. Dann kann ich ja fahren.«

Er zeigte auf eine junge Frau in Jeans und dunkelblauem Sweatshirt, die mit einem Klemmbrett in der Hand aus dem Empfangsgebäude trat.

»Ruf mich an, wenn du durch bist, Hannah. Und alles Gute.«

Er winkte der Klinikmitarbeiterin zu, bevor er in seinen Wagen stieg und vom Hof fuhr.

Eingeschüchtert von der fremden Umgebung drückte Danilo seine Schulter an Hannahs Arm, als suchte er bei ihr Schutz.

Wo bin ich?

Alles in Ordnung, mein Schatz. Hier finden sie heraus, warum dir die Beine wehtun.

Argwöhnisch beäugte Danilo die schlanke sportliche Frau, die sich näherte und vor Hannah stehen blieb.

»Tierärztin Valerie Gerth«, stellte die junge Frau sich vor. »Seid ihr beiden angemeldet?«

Hannah nickte und nannte ihren Namen.

Mit dem Zeigefinger kontrollierte die Tierärztin die Liste auf ihrem Klemmbrett.

»Gut. Patientenbox zwölf ist für Danilo reserviert. Dauert noch einen Moment.«

Sie lächelte Hannah an.

»Heute hatten wir schon drei zusätzliche Patienten, weil Dr. Krögers Röntgengerät ausfällt. Wir müssen über den Hof bis zum grünen Eingang dort drüben. Folge mir einfach mit deinem Pferd.«

Eine Tierklinik hatte Hannah sich ganz anders vorgestellt. Irgendwie bedrückender. Wie ein Krankenhaus für Menschen. Jedenfalls nicht wie diesen riesigen, gepflegten Reiterhof.

Vor rot geklinkerten Mauern standen Schubkarren und Traktoren, an Geräteklemmen hingen Besen, Mistgabeln und Schaufeln. Am Ende des Hofs lagen Silage- und Späneballen, Strohund Heu befanden sich unter einem Schutzdach, dahinter türmte sich ein Misthaufen auf. Kein großer Unterschied zu Jo Lehmsahls Reitbetrieb in Lasbeck. In der Ferne erstreckten sich Weiden, von Holzzäunen in Parzellen geteilt.

Neben ihr klapperten Danilos Hufe. Durch eine offen stehende Doppeltür bog die Tierärztin in ein langes Gebäude ein. Sie betraten eine Stallgasse, breit und auffallend sauber gefegt, mit Pferdeboxen zu beiden Seiten. Zwanzig oder dreißig mochten es sein, schätzte Hannah. Weiße Mauern trennten sie voneinander.

Scheu und unsicher verharrte Danilo im Eingang.

»Da müssen wir durch, mein Kleiner«, murmelte Hannah und gab ihm einen Stups hinter das Vorderbein.

Weißt du denn, was drinnen auf uns lauert? Du willst doch auch nicht gern weiter.

Ach Danilo, du merkst auch alles. Aber wir gehen jetzt. Komm, das schaffen wir.

Zögernd, immer die Nase an Hannahs Arm gepresst, folgte Danilo ihr.

Sie gingen an einem Fuchs mit umgeschnalltem Maulkorb vorbei, der mit gesenktem Kopf und halb geschlossenen Augen in der Box döste. Sein Nachbar scharrte unruhig und ein anderes Pferd, ein großer, überfütterter Rappe, ebenfalls mit Maulkorb, wieherte suchend die Stallgasse hinunter.

Frau Dr. Gerth drehte sich nach Hannah um.

»Sieh mal, der Rappe kommt nach der Betäubung gerade zu sich. Nun will er sich orientieren und wartet, ob jemand auf sein Wiehern antwortet.«

»Wofür ist denn sein Maulkorb gut?«

»Damit er kein Heu frisst. Solange die Pferde nicht voll wieder da sind – also klar im Kopf –, ist das gefährlich. Der Schluckreflex ist noch gestört. Der Patient könnte Futter in die Luftröhre bekommen. So, wir sind da.«

Die Tierärztin führte Danilo in Box Nummer zwölf und knipste ihm routiniert ein blaues Bändchen mit eingestanzten Zahlen ins Halfter. Danilo legte den Kopf schief und verdrehte sich, um Hannah nicht aus den Augen zu verlieren.

Geh nicht weg!

Danilo, ich bin doch hier.

»Das ist seine Nummer. Damit er nicht verwechselt wird«, sagte die Tierärztin augenzwinkernd. »Unser Wartezimmer findest du am Ende der Stallgasse. Der helle Glaskasten. Du wirst aufgerufen, wenn dein Pferd fertig ist.«

»Wartezimmer?« Hannah war irritiert. »Kann ich nicht bei Danilo bleiben?«

Mit sanfter Gewalt schob die Tierärztin Hannah vor sich her.

»Lieber nicht. Wir haben keine guten Erfahrungen damit gemacht. Weißt du, wenn überall Besitzer in den Boxen stehen, werden die Pferde von deren Angst und Unruhe angesteckt. Lass deinen Danilo einfach hier, wir passen gut auf ihn auf. Zwischen den anderen Pferden entspannt er sich am besten. Mach dir keine Sorgen. Er hat ja keinen gefährlichen Eingriff vor sich. Nur Röntgen. Das tut nicht weh.«

»Bin gleich wieder da, Danilo«, flüsterte Hannah, ehe sie sich von seinem Anblick losriss. Mit hochgerecktem Kopf sah er hinter ihr her. Ein paar Mal schaute sie sich noch in der Stallgasse nach Danilo um, einmal wieherte er. Da wäre sie am liebsten zurückgelaufen und hätte ihn in die Arme genommen. Wie sollte er begreifen, dass sie ihn nicht für immer verließ, sondern nur kurz wegging?

Nach links zweigte ein breiter Gang ab, der zu den Behandlungsräumen führte. Mehrere hohe Holztüren lagen nebeneinander und die angeschraubten Schilder verrieten, was sich dahinter verbarg.

Behandlungsraum.

Röntgen.

Ultraschall.

Kernspin (MRT).

Operations-Bereich.

Die Tür zum Wartezimmer stand offen. Vor großflächigen Fenstern waren an den Wänden eine Menge Stühle aneinandergerückt, von denen zwei belegt waren.

Hannah setzte sich in die Mitte, nur auf die Stuhlkante, sprungbereit, falls jemand sie zu Danilo rief.

In schmutzverkrusteter Reithose kauerte eine junge Frau in der Ecke. Über ihre Lederstiefel zogen sich lange helle Kratzer, die sehr frisch wirkten.

Unauffällig linste Hannah zu ihr hin. Hatte sie gerade einen Reitunfall gehabt und wartete jetzt darauf, was ihrem Pferd passiert war? Mit Mühe unterdrückte die leichenblasse Frau ihre Angst. Alle paar Sekunden sah sie auf die Uhr. Kleine Schweißtropfen perlten auf ihrer Stirn, hektisch griff sie nach einer Zeitung, in der sie, ohne zu lesen, abwesend blätterte.

Zwei Stühle neben Hannah bellte ein älterer Mann in sein Handy, erzählte Witze und verhandelte wegen einer Verkaufsschau. Soviel Hannah gezwungenermaßen mitbekam, stand seine Stute, ein hochklassiges, junges Springpferd, gerade im Kernspin-Raum und wurde untersucht.

»Was heißt hier auf die Weide stellen?«, tönte er in sein Handy. »Entweder holt die Stute künftig was beim Springen oder sie kommt weg. Schließlich haben wir keinen Gnadenhof für kranke Gäule. Ich warte nur noch die Kernspin-Bilder ab.«

Schockiert schaute Hannah ihrem Nachbarn ins Gesicht. Wie sprach der von seinem kranken Pferd? Das war für ihn offenbar nur etwas wert, wenn es Geldpreise auf Turnieren holte. Der Pferdebesitzer streifte Hannah mit einem gleichgültigen Blick und fuhr fort, ins Handy zu blaffen.

Das würde ich nie tun, dachte sie, nie würde ich Danilo weggeben.

Hannah wandte sich ab und starrte durch die offene Tür aus dem Glaskasten, vor dem eine Frau mittleren Alters unruhig auf und ab tigerte. Noch eine Leidensgenossin, die auf ihren Aufruf wartete.

Inzwischen war Hannah fast schwindelig vor Hunger. Nach der Schule hatte sie nichts essen können, nicht einmal die Waffeln und Erdbeeren, die ihre Mutter ihr hingestellt hatte. Zu sehr lag ihr Danilos Untersuchung im Magen, obwohl sie sich immer wieder sagte, dass Röntgen ja wirklich keine große Sache war.

Unruhig sprang Hannah auf und wanderte auf dem Gang vor dem Warteraum auf und ab. Während sie die Stallgasse im Auge behielt, füllte sie einen Becher aus dem Wasserspender an der Wand ab und trank in großen Zügen. Das tat gut.

Danilo konnte sie von hier aus nicht in seiner Box sehen. Ließen sie ihn draußen vortraben? Oder stand er schon vor dem Röntgengerät?

Sie ging hinüber in den abzweigenden Stalltrakt, wo sie sich vor den Behandlungsräumen herumdrückte, als plötzlich eine der hohen Türen aufflog.

Beinahe wäre sie mit einem Mann in rustikaler blauer Kleidung zusammengestoßen, der mit großen Schritten herausstürmte.

»Oh Pardon.« Er verharrte kurz. »Willst du zu mir? Ist die Stute da drinnen dein Pferd?«

Hannah schüttelte den Kopf.

»Nein. Entschuldigung … ich bin völlig durcheinander, ich war noch nie in einer Tierklinik.«

Sie trat zur Seite, um den Mann vorbeizulassen, doch er blieb stehen und musterte sie prüfend.

»Ist dein Pferd bei uns? Dein eigenes?«

Hannah war total verlegen und nickte nur.

»Das geht einem an die Nieren. Kann ich gut verstehen.«

Er warf einen Blick auf die runde Wanduhr über dem Behandlungsraum. »Habe gerade etwas Zeit bis zum nächsten Termin. Willst du ein bisschen was von der Klinik sehen? Vielleicht den Operationsraum?«

Hannah schoss durch den Kopf, wie viele Mädchen von Lehmsahls Hof jetzt laut Ja rufen würden. Vorneweg Melinda und Nele. Fast alle Mädchen aus dem Stall wollten später Tierärztin werden. Sie selbst hatte sich früher keine Gedanken über die Zeit nach der Schule gemacht. Erst seit den Problemen mit Danilo bekam der Beruf Tierarzt plötzlich eine ganz neue Bedeutung für sie.

Weil Hannah zögerte, setzte ihr Gegenüber schmunzelnd hinzu: »Du, das biete ich nicht jedem an. Aber so eine junge Reiterin wie du sollte wissen, was heute in der Pferdemedizin alles möglich ist. Mit etwas Glück erwischen wir noch den letzten Patienten im OP.«

Mit der verbundenen rechten Hand tippte er auf den Anstecker an seinem Blouson: »Dr. med. vet. S. Volkert«.

»Mir gehört der Laden. Kann diese Woche dummerweise nicht selber operieren. Das Andenken hier …«, der Tierarzt hob seine Hand, von der man außer dem Verband nur den geschwollenen Zeigefinger mit blau gequetschtem Fingernagel sah, »… das hat mir ein aufgeregtes Pferd verpasst.«

»Oje«, sagte Hannah und verzog das Gesicht. »Ja natürlich, ich würde schrecklich gern mehr von Ihrer Klinik sehen.«

»Wunderbar. Dann gehen wir gleich zum OP.«

Dr. Volkert öffnete die Tür zu einem Vorraum mit Waschbecken und Wasserschläuchen. An der nächsten Tür warnte ein Schild: »Nicht eintreten! Operation!«

Er drehte sich um.

»Ich sehe nach, wie weit meine Kollegin ist. Wenn ich den heutigen OP-Plan richtig im Kopf habe, entfernt sie gerade Chips, also Knochensplitter. Da platze ich nicht gern im falschen Moment herein. Die Operation ist nämlich aufwendig und kompliziert.«

»Klar.«

Hannah zog die Schultern hoch. Sosehr es sie reizte, in Operationsräume zu schauen, so sehr fürchtete sie sich auch davor, ein krankes Pferd zu sehen. Letztes Jahr hatten sie eine schwere Kolik im Stall gehabt, Narvik, der Norweger, furchtbar war das gewesen, dieses Stöhnen und wie er vor Schmerzen geschwitzt und sich gewälzt hatte. Andererseits durfte man als Pferdebesitzer nicht wehleidig sein.

»Wer ein Pferd hält«, sagte Stalltierarzt Dr. Kröger immer, »muss bereit sein, auch schlechte Zeiten zu ertragen. Krankheiten. Den Anblick von Wunden, Verletzungen, Blut. Wer das nicht sehen kann, kauft sich besser ein Fahrrad. Ständig heile Welt gibt es nur in Kinderbüchern.«

Der Chef der Pferdeklinik öffnete die zweite Tür einen Spalt und rief: »Hallo Christine, ich habe hier einen jungen Gast. Können wir kurz gucken oder stört es gerade?«

»Wir sind fast fertig«, kam es von innen zurück. »Ist okay.«

Zögernd folgte Hannah dem blauen Blouson und drückte sich durch die Tür. Sie verengte die Augen, aus Sorge, den Anblick vielleicht nicht auszuhalten. Aber ein Rückzug wäre jetzt peinlich. Außerdem: Wann würde sie wieder die Chance bekommen, eine Pferdeoperation zu sehen? Falls Danilo jemals im Leben operiert werden musste, wäre es doch gut zu wissen, was dabei passierte.

»Ist nur ein kleiner Schnitt am Bein«, beruhigte Dr. Volkert sie.

»Kein Blut.«

Hinter einer Glaswand, auf einem gepolsterten Riesentisch, sah Hannah einen großen Braunen regungslos auf der Seite liegen. Sein Hinterteil war mit Tüchern abgedeckt. Schlaff baumelte der schwarze Schweif über die Tischkante.

Das Pferd lag vollkommen still da, als schliefe es tief und fest.

Das Pferdemaul wurde mit einem Sperrgestell offen gehalten, durch das ein Schlauch in den Schlund führte. Seitlich im Hals steckte eine Kanüle.

Sieht eigentlich nicht so furchtbar erschreckend aus, dachte Hannah erleichtert, zumindest nicht bei diesem fremden Pferd, aber an dem hängt ja auch mein Herz nicht. Nur die leeren, glasigen Augen konnte sie nicht ansehen.

»Er ist noch in Narkose«, sagte Dr. Volkert.

Ein junger Mann in hellblauer Operationskleidung beobachtete den Monitor in einem fahrbaren Narkosegerät, bestückt mit Kabeln, Schläuchen und Knöpfen. Zwei Frauen mit Mundschutz, Kopfhaube, OP-Kitteln und langen Handschuhen waren dabei, einen Verband am linken Vorderbein anzulegen.

»Was hat er denn genau?«, wollte Hannah wissen.

»Im Fesselgelenk lagen Knochenabsplitterungen, sogenannte Chips. Die haben schlimme Schmerzen verursacht; das Pferd lahmte stark. Mit Hilfe hochmoderner Technik lassen sich solche Splitter gut herausoperieren. Ist zwar kompliziert, aber doch schon Routine. Unser Patient dort drüben ist bald wieder einsatzfähig. Früher bedeuteten solche Chips oft das Todesurteil.«

Sofort dachte Hannah an Danilo.

»Kann es sein, dass mein Pferd auch solche Knochensplitter im Bein hat? Würden Sie ihn operieren?«

Dr. Volkert lächelte. »Danke für dein Vertrauen, aber ich kenne dein Pferd ja gar nicht. Muss mir nachher erst seine Röntgenbilder ansehen.«

Meine Güte, dachte Hannah, ich stelle Fragen wie ein kleines Reitermädchen. Woher soll der Tierarzt wissen, was mit Danilo los ist?

Um von ihrer Frage abzulenken, deutete Hannah auf das liegende Pferd hinter der Glaswand.

»Wartet man jetzt ab, bis das Pferd aus der Narkose aufwacht? Wie kommt es überhaupt vom Operationstisch herunter?«

»Genau so, wie es auf den Tisch gekommen ist. Sieh mal hoch, unter die Decke.«

Gerade wollte Hannah weiterfragen, als es im OP-Saal klirrend rappelte. Ihr Blick flog nach oben. Ein kleiner gelber Kran unter der Decke, den sie bisher nicht wahrgenommen hatte, setzte sich in Bewegung und ruckelte mit baumelnden Ketten bis zum OP-Tisch. Geschickt umschlossen die Operateure vier Pferdebeine mit Fußschlaufen, die sie mit Karabinerhaken an den Ketten befestigten.

»Hoch«, sagte die Ärztin durch den Mundschutz. Mithilfe des Krans wurde das Pferd vorsichtig aus der Seitenlage hochgewuchtet, bis der schwere Körper, an den Beinen hängend, reglos in der Luft hing.

Hannah stockte der Atem. Dieses Bild … es erweckte in ihr eine Gedankenverbindung … an den Abtransport toter Tiere. Es fiel ihr schwer, den Anblick zu ertragen. Im Fernsehen hatte sie solche schrecklichen Aufnahmen aus Schlachthöfen gesehen.

Ruckelnd schwenkte die schwere Last hinüber in eine angrenzende Box, wo die Frauen den Braunen geschickt in ein Bett aus Späne ablegten. Bevor sie die Box verließen, öffnete eine Helferin die Fußschlaufen und entfernte sie.

»Unsere Aufwachbox«, erklärte Dr. Volkert. »Alle Wände sind dick mit Gummimatten gepolstert. Wenn Pferde nach der OP zu sich kommen, wollen sie sofort hoch, sind schließlich Fluchttiere. Aber manchmal knicken ihnen beim Aufstehen die Beine weg. Wenn sie fallen, dürfen sie sich natürlich nicht verletzen, darum die dicken Polster. Danke Christine«, rief er nach innen und wandte sich wieder Hannah zu. »Und nun sehen wir mal nach, ob dein Pferd schon an der Reihe ist.«

Sie kamen gerade rechtzeitig in der Stallgasse an, um Danilo mit einer jungen Frau durch die Schiebetür des Röntgenraums verschwinden zu sehen.

»Das ist er«, sagte Hannah aufgeregt und wollte ihm nach.

»Mein Pferd! Kann ich mit?«

»Halt, halt.«

Der Tierarzt hielt sie am Ärmel fest. »Kann ich leider nicht erlauben. Ist verboten wegen der Strahlenbelastung. Das Personal da drinnen trägt Bleischürzen. Aber jetzt dauert es nicht mehr lange.«

Dr. Volkert steckte den Kopf aus seinem Büro, das dem Warteraum gegenüberlag.

»Hannah Wahler bitte.«

Endlich. Hannah sprang auf und hastete durch die Tür. Fast eine Stunde war seit dem Röntgen vergangen.

Der Tierarzt zeigte auf den Besuchersessel, doch bevor er etwas sagen konnte, ging sein Telefon. Auf dem Schreibtisch lagen vier Röntgenaufnahmen. Danilos Bilder?

Durch das Bürofenster erkannte Hannah die junge Tierärztin Gerth auf dem Hof. Sie begutachtete einen Fuchs, den sie von einer schwitzenden Frau vortraben ließ.

Noch einer, der lahmt, dachte Hannah.

Während seines Telefongesprächs rollte Dr. Volkert den Drehstuhl zum Fenster und betrachtete das trabende Pferd.

Endlich legte er den Hörer zur Seite, griff nach den Röntgenbildern und stand auf. Mit seiner unverletzten Linken schob Dr. Volkert die Aufnahmen unter die Klemme des Leuchtkastens, der an der Wand hing.

Unruhig rutschte Hannah auf dem Stuhl hin und her und sah zu, wie der Tierarzt ein Bild nach dem anderen sorgfältig studierte, zurückging und verglich. Dann nahm er seine Brille ab und setzte sich wieder Hannah gegenüber.

»Wann hast du das Pferd gekauft?«

»Bitte?«

Was sollte die Frage? Eine Diagnose erwartete sie, sie wollte hören, was Danilo fehlte, warum er lahmte und wie sie ihn schnell gesund machen konnte. Und er fragte nach dem Kaufdatum?

»Ungefähr vor sechs oder sieben Wochen.«

»So. Hat er gleich gelahmt?«

»Nein, am Anfang konnte ich sogar schwierige Dressur-Aufgaben mit ihm reiten. Acht-Meter-Volten ging er und kurzkehrt. Fast alles. Ich habe ihn als L-Dressur-Pferd gekauft.«

Der Tierarzt musste doch begreifen, dass Danilo gar nicht richtig krank sein konnte, sonst hätte er sich wohl kaum am Anfang so genial reiten lassen.

»Hast du eine Ankaufsuntersuchung machen lassen?«

»Nein«, sagte Hannah schroffer als beabsichtigt. Sie konnte diese Frage einfach nicht mehr hören!

Dr. Volkert seufzte und forderte Hannah durch eine Armbewegung auf, ihm zum Leuchtkasten zu folgen.

Er zeigte auf einige Stellen im Röntgenbild, die für Hannah aussahen wie alle anderen. Schwarz und weiß und grau, mal heller, mal dunkler, mal größer, mal kleiner, undurchsichtige Schattierungen, die ihr überhaupt nichts sagten.

»Bei deinem Pferd haben wir im Hufbereich kleine Veränderungen gefunden. Genau gesagt am Strahlbein.«

Kleine Veränderungen. Klein – das hörte sich nicht gefährlich an. Jedenfalls nicht nach schlimmer Krankheit oder etwas anderem Bedrohlichen. Aber warum erwähnte er es dann überhaupt?

»Was heißt das?«, fragte sie vorsichtig.

Dr. Volkert nahm Hannah mit zu einer Zeichnung an der Wand, die das Innenleben eines Pferdebeines zeigte. Knochen, Gelenke und Sehnen waren darauf abgebildet.

»Sieh mal den Huf an. Der kleine Knochen, der hinter den anderen liegt, der aussieht wie eine Rolle, das ist das Strahlbein. Dort hat dein Pferd Veränderungen.«

»Und deswegen lahmt Danilo?«

»Ja, wahrscheinlich. Sieh dir mal an, was in einem Pferdehuf vorgeht.«

Mit seinem umgedrehten Kugelschreiber malte Dr. Volkert die Linien der Zeichnung nach.

»Über das Strahlbein hinweg zieht sich die tiefe Beugesehne. Zusammen mit dem Schleimbeutel nennen wir das Hufrollenkomplex. Hast vielleicht mal aufgeschnappt, dass jemand sagt: Mein Pferd hat Hufrolle. Wenn da unten etwas nichtin Ordnung ist, gibt das eine Kettenreaktion.«

»Sie meinen – es kommt eins zum anderen?«

»Genau. Normalerweise ist der Knochen ganz glatt. Wenn er aber aufgeraut ist, reibt er bei Belastung ständig an der Sehne. Ich zeige dir, was ich meine. Gibst du mir mal deinen Rucksack?«

»Meinen Rucksack? Wozu das denn?«

»Pass auf.«

Unter seiner Schreibtischlampe setzte Dr. Volkert den Rucksack ab und zog die lange Kordel, die das große Fach verschloss, zwei Handbreit hervor. Er legte die Schnur über die raue Kante der Lampe und zog sie hin und her. Mal heftig, mal vorsichtig.

»Nur wenn du die Kordel auf geradem Weg behutsam über diese unebene Kante bewegst, bleibt sie heil. Zerrst du sie aber heftig nach links und rechts, dann fasert die Kordel auf und geht kaputt. So ähnlich funktioniert das auch mit Beugesehne und Strahlbein. Ist das Strahlbein nicht mehr glatt, muss man das Pferd äußerst vorsichtig behandeln. Leuchtet dir das ein?«

Hannah stand mit hängenden Armen da und versuchte zu begreifen, was sie gerade gehört hatte.

»Natürlich.«

Er reichte Hannah den Rucksack zurück und bedeutete ihr, wieder Platz zu nehmen.

»Kurz gesagt: Du darfst Danilo im Moment nicht reiten. Sogar ziemlich lange nicht. Tut mir wirklich leid, dass ich dir das so kurz nach dem Kauf sagen muss.«

Hannah schloss die Augen. Bei dem, was Dr. Volkert ihr soeben mit der Schnur demonstriert hatte, war es ihr kalt den Rücken heruntergelaufen. Unvorstellbar, dass so etwas mit Danis Sehnen passierte. Und das, wo doch zunächst alles so harmlos geklungen hatte – kleine Veränderungen am Strahlbein …

Sie dachte unwillkürlich an den Dressurkader, an die Fördergruppe für Junioren. Für Danilos Knochenschäden musste es doch eine Lösung geben.

»Heute ist in der Pferdemedizin vieles möglich … er ist bald wieder einsatzfähig.« Das hatte Dr. Volkert vorhin im Operationsraum gesagt, beim Anblick des Braunen mit den Knochensplittern. Konnte sie vielleicht auch Danilo operieren lassen? Würden ihre Eltern sich auf eine neue Geldausgabe einlassen? Nein, nie im Leben. Schon jetzt waren sie leicht ungehalten wegen der Tierarztkosten.

In Hannahs Kopf arbeitete es. Konnte sie Opa fragen? Er hatte Sparbücher für sie und Lukas angelegt. Achttausend Euro für jeden. Würden ihre Eltern akzeptieren, dass sie an das Ersparte wollte? Eigentlich sollte das Geld fürs Studium sein – aber das war noch so lange hin. Sie brauchte das Geld jetzt. Jetzt, für Danilos Operation. Auch auf Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke konnte sie in Zukunft verzichten und sich darauf einen Vorschuss von Mama und Papa holen.

Hannah holte tief Luft. »Können Sie mein Pferd operieren? Was kostet das ungefähr? Ich bekomme das Geld bestimmt zusammen.«

Täuschte sie sich oder huschte ein gerührtes Lächeln über sein Gesicht?

»Mädchen, ich würde dein Pferd gern gesund machen. Aber Strahlbeinschäden kann man nicht operieren. Auch nicht mit unserer modernen Hightech-Medizin.«

»Was? Aber … was können Sie denn dann tun?«

Dr. Volkert breitete die Arme aus. »Ehrlich gesagt, können wir nur mit vereinten Kräften verhindern, dass die Knochenprobleme weiter fortschreiten. Wir alle zusammen: Du, der Tierarzt und der Schmied.«

»Aber ich habe Danilo doch erst seit Mai«, sagte Hannah kläglich. »Wie kann das denn so schnell passieren?«

Irritiert drehte sie sich um. Jemand hatte die Türklinke gedrückt. Tierärztin Gerth steckte den Kopf ins Zimmer, hob aber sofort entschuldigend die Hand, als sie Hannah auf dem Besucherstuhl sitzen sah.

»Wieso kriegt ein Pferd so etwas?«, fragte Hannah noch einmal, nachdem die Tür von außen zugezogen worden war.

»Ach, dafür gibt es viele Gründe. Das Elend fängt damit an, dass junge Pferde oft überfordert werden. Sie werden viel zu früh angeritten und dann müssen sie gleich Leistung bringen. Egal ob Dressur oder Springen oder Westernreiten – das vertragen ihre empfindlichen Gelenke nicht. Es gibt allerdings auch Pferde, die von Geburt an anfällig für Hufkrankheiten sind.«

Danilos Bild tauchte vor Hannah auf, wie er in Box zwölf stand und darauf wartete, dass sie ihn abholte. Er hatte keine Ahnung von der schockierenden Diagnose.

Knochenprobleme – das kann einfach nicht ihn betreffen, dachte Hannah beklommen. Doch nicht meinen Danilo, mit dem ich alle Dressurturniere gewinnen will.

»Aber warum habe ich am Anfang nichts gemerkt?«, fragte Hannah den Tierarzt. »Auch nicht beim Probereiten?«

Dr. Volkert zog die Brauen zusammen.

»Ich will deinem Verkäufer nichts Schlechtes nachsagen, ich kenne ihn ja gar nicht. Aber ich gebe dir mal ein allgemeines Beispiel. Wir bekommen in der Klinik nicht selten mit, dass bei Pferdeverkäufen etwas nachgeholfen wird.«

»Wie nachgeholfen?«

»Nimm mal an, jemand hat ein lahmes Pferd, das er nicht mehr gebrauchen kann. Weil niemand ein humpelndes Pferd kaufen würde, gibt er ihm starke Schmerzmittel – danach geht es wieder klar. Beim Probereiten fällt den Kunden nichts auf.«

»Aber im neuen Stall würde es doch sofort wieder lahmen, sobald das Pferd keine Medizin mehr bekommt.«

Dr. Volkert schüttelte den Kopf.

»Nein, nicht sofort. Es gibt Schmerzmittel, bei denen hält die Wirkung einige Wochen an. Der neue Besitzer reitet mit dem kranken Pferd zu Hause schwierige Dressuraufgaben oder springt. Ahnungslos, denn es lahmt ja nicht. Er überlastet das Pferd und verschlimmert alles. Bald kehrt der Schmerz zurück, stärker als vorher. Das Pferd mag nicht mehr auf einer Stelle stehen, es geht klamm, lahmt in Wendungen.«

»Genauso war es bei Danilo.«

»Hm. War dein Pferd vielleicht ziemlich billig?«

»Billig? Ich finde nicht. Dreitausenddreihundert. Das ist doch wahnsinnig viel Geld.«

Dr. Volkert nickte.

»Das stimmt schon. Aber für ein L-Dressur-Pferd ist das auffallend wenig. Sagen wir mal so: Alte Pferdehasen wären bei diesem Preis stutzig geworden und hätten eine gründliche Ankaufsuntersuchung gefordert …«

Hannah biss sich auf die Lippen. Jetzt redete dieser Tierarzt genauso wie Frau Ziller. Wieder ging es um die blöde Untersuchung.

Dr. Volkert fuhr fort.

»Bei der großen Untersuchung nimmt der Tierarzt nämlich Blut ab und darin kann er Schmerzmittel nachweisen. Niemand würde danach ein solches Pferd kaufen.«

»Aber wer sein Pferd mit Medikamenten vollstopft, lässt doch keine Blutprobe machen. So blöd ist doch keiner.«

»Richtig. Darum suchen solche zweifelhaften Pferdebesitzer einen Käufer, der nicht nach Blutproben fragt. Ein unerfahrener Reiter ist ihnen am liebsten. Weil der nicht im Traum ahnt, wie viele Tricks es gibt, um ihn hereinzulegen.«

Erregt fiel Hannah ihm ins Wort.

»Aber Danilos alter Besitzer hat bestimmt nichts gewusst. Der war total nett. Danilo hat er nur aus Zeitmangel verkauft, weil seine Frau ein Baby erwartet hat. Wie lange hat Danilo denn die Stellen am Strahlbein schon?«

Dr. Volkert zuckte die Schultern.

»Leider steht kein Datum dran. Sagen wir so: Neu sind die Probleme nicht. Es ist unwahrscheinlich, dass sie erst in den letzten Wochen entstanden sind.«

Hannah hatte das Gefühl, er wollte noch mehr sagen, aber er hielt sich zurück.

Unglücklich sah sie den Tierarzt an. Wollte er etwa andeuten, man hätte ihr ein krankes Pferd verkauft? Nein, unmöglich. So etwas wollte sie nicht einmal denken.

Wäre doch bloß Sara hier. Oder wenigstens Frau Kling. Hannah fühlte sich überfordert. Ganz allein stand sie vor einem Berg mit Problemen, die sie niemals allein bewältigen konnte. Wenn sie nicht aufpasste, heulte sie im nächsten Moment los.

»Was soll ich denn jetzt machen?«

Dr. Volkert sah sie offen an.

»Eigentlich müsste ich dir raten: Gib das Pferd zurück. Du besitzt es ja erst ein paar Wochen. Im ersten halben Jahr nach dem Kauf muss der alte Besitzer nachweisen, dass sein verkauftes Pferd bei ihm gesund war. Kann er das nicht, muss er den Kaufpreis zurückzahlen.«

Er machte eine Pause und wartete auf Hannahs Reaktion. Als sie ihn nur ungläubig anblickte, fuhr er fort: »Wenn ich dich so angucke: Das Wort ›zurückgeben‹ willst du nicht hören.«

»Nein.«

Hannah war wie betäubt. Vor ihren Augen drehte sich alles. Der Leuchtkasten. Die Röntgenbilder. Der große Fuchs, der erneut vor dem Fenster vorbeitrabte. Die Schreibtischlampe mit der grässlichen Kante, die Sehnen zerstören konnte.

Jetzt redete Dr. Volkert weiter, aber es kam Hannah vor, als wären ihre Ohren mit Watte verstopft. Als weigerten sie sich, länger zuzuhören.

Aus weiter Ferne hörte sie seine Worte.

»Ich sage es ganz offen: Wenn du dein Pferd behalten willst, musst du Opfer bringen. Kannst du das? Bist du zäh?«

Hannah rieb sich die Schläfen. Dieser Druck im Kopf.

»Hallo Hannah …« Er tippte gegen ihren Rucksack, den sie fest umklammert auf den Knien hielt, und musterte sie prüfend. »Hörst du auch wirklich zu?«

»Ja.«

»Oder soll ich lieber mit deinen Eltern sprechen?«

Erschrocken fuhr Hannah auf.

»Nein, nein. Die verstehen überhaupt nichts von Pferden.«

»Okay. Denk genau nach: Kannst du dich auf einen Sommer ganz ohne Reiten einrichten, Hannah?«

Ein Sommer ohne Reiten … Sie wollte, nein sie musste doch Platzierungen sammeln … Egal.

Nur Danilo zählt …

»Ich würde alles für mein Pferd tun«, flüsterte Hannah.

»Sehr gut. Das Wichtigste für Danilo ist jetzt Schonung. Das ist der erste Punkt. Zweitens: Dein Pferd bekommt Schmerzmittel gegen die Entzündung und um den Krankheitsprozess zu bremsen. Punkt drei: Seine Vorderhufe brauchen einen orthopädischen Beschlag. Also besondere Hufeisen.«

»Wer kann denn so etwas?«

»Ein erfahrener Schmied. Wer kommt zum Beschlagen in euren Stall?«

»René Koch.«

»Wunderbar. René Koch ist ein Experte auf dem Gebiet.«

»Und was muss ich ihm ausrichten?«

»Das übernehme ich für dich, Hannah. Ich telefoniere mit dem Schmied und gebe ihm genaue Anweisungen. Danilo braucht Hufeisen, die den Druck im Huf vermindern und dadurch die Schmerzen nehmen. Weißt du, was wir Tierärzte sagen? ›Ein guter Hufschmied sitzt ganz nah beim lieben Gott.‹ Denn manchmal entscheidet seine Schmiedekunst über Leben und Tod. Hast du das alles verstanden, Hannah?«

»Ich denke schon. Wann … also, das klingt jetzt vielleicht herzlos, aber … wann kann ich Danilo denn wieder reiten?«

»Deine Frage ist schon in Ordnung, schließlich hast du ein Reitpferd gekauft und keinen Pflegefall. Kann ich allerdings schwer beantworten. Die nächsten Monate braucht er Ruhe. Bewegung ja, aber ohne Reiter. Danach muss ein Tierarzt Danilo ansehen und beurteilen, was möglich ist.«

Zum zweiten Mal studierte Dr. Volkert die Leuchtleiste.

»Die Knochenveränderungen sind noch nicht dramatisch fortgeschritten. Wunder können wir nicht erwarten, aber ich denke schon, dass du dein Pferd irgendwann wieder reiten kannst. Natürlich nur schonend und immer mit Spezialhufeisen. Doch. Du hast durchaus Chancen, wenn du ihm Zeit zur Erholung gibst.«

Hannah trat neben den Tierarzt und starrte auf die Bilder, die ihr nichts sagten.

»Woher weiß man, ob Danilos Beugesehnen noch heil sind?«

»Ärztliche Erfahrung. Bei solchen Knochenveränderung wie bei Danilo sind die tiefen Beugesehnen in der Regel noch in Ordnung.«

»Können Sie das auf den Röntgenbildern nicht genau sehen?«

»Leider nein. Um Sehnen klar und deutlich erkennen zu können, braucht man eine Kernspin-Untersuchung. Dabei erhält man gestochen scharfe Bilder von Sehnen und Bändern. Übrigens auch von Knochen, Muskeln und Schleimbeuteln.«

»Machen Sie denn noch eine Kernspin bei Danilo?«

Dr. Volkert seufzte.

»Das wird dein Vater sicher nicht zahlen wollen. Das Verfahren ist aufwendig und teuer.«

»Wie teuer?«

»Mit knapp tausend Euro musst du rechnen.«

Hannah zuckte zusammen. »Oh. Tausend Euro … nur für eine Untersuchung.«

Damit konnte sie ihrem Vater tatsächlich nicht kommen. Seine erste Reaktion würde sein: »Dann hätten wir ja gleich ein teureres Pferd kaufen können.«

»Ich weiß, das ist bitter, wenn man noch kein eigenes Geld hat. Man ist abhängig davon, was die Eltern zahlen wollen. Tausend Euro liegen ja auch nicht auf der Straße.«

Dr. Volkert zog die Röntgenbilder aus der Klemme und steckte sie in einen Umschlag.

»Im Moment tust du am meisten für Danilo, wenn du ihn auf die Weide stellst. Und möglichst schnell die orthopädischen Hufeisen bestellst. Damit schonst du seine Sehnen. Nach der Ruhezeit im Herbst sehen wir weiter. In Ordnung?«

Hannah nickte und im Hinausgehen drehte sie sich noch einmal um.

»Könnten Sie bei der Kernspin-Untersuchung wirklich ganz sicher feststellen, ob Danilos Sehnen heil sind?«

»Ja, könnte ich. Das zeigen die Bilder wirklich gestochen scharf. Kannst du sogar als Laie erkennen.«

»Gut. Danke für alles, Herr Volkert.«

Als Hannah die Sprechzimmertür hinter sich zuzog, sah ihr niemand an, welche Gefühle in ihr tobten.

Ganz ruhig ging sie hinaus. Dabei hätte sie vor Wut und Verzweiflung am liebsten die Schreibtischlampe heruntergerissen. Gegen die Wände getreten. Und den ganzen Stall zusammengeschrien. Aber sie riss sich zusammen. Es hatte keinen Sinn auszuflippen. Sie musste vorwärts denken.

Als sie die Stallgasse entlang zu Danilo ging, wusste Hannah ganz genau, wie sie den Sommer verbringen würde: Jobben, um das Geld für die Kernspin-Untersuchung zu verdienen. Sie musste wissen, woran sie mit Danilo war. Sie wollte ihn nicht eher reiten, bis sie hundertprozentig sicher war, dass seine Sehnen in Ordnung waren. Dafür bedeutete er ihr zu viel.


9.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 26. Juni, 21:40

Betreff: Total am Boden

Ach Sara,

Danilo hat Hufrolle!

Ich könnte immer nur heulen. Melde mich morgen.

Hannah

Mail von: sarakleinert@border.de

an: hannah.wahler262@run.de

Datum: Freitag, 27. Juni, 06:47

Betreff: Re: Total am Boden

Meine kleine Hannah, ist das traurig!

Sitze gerade (bei uns ist schon Freitag) vor dem PC, konnte deine Mail sofort lesen. Hufrolle, wie furchtbar! Was machst du denn jetzt? Bist du noch online? Melde dich!

Deine Sara

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 26. Juni, 21: 55

Betreff: Re: Re: Total am Boden

Hallo Sara,

ich bin ganz durcheinander. Einerseits denke ich: mein armer, armer, armer Danilo. Andererseits bin ich total am Boden zerstört, weil ich mir mein Pferd natürlich so nicht vorgestellt habe. Findest du das egoistisch? Kein einziges Mal waren wir auf Turnier. Dabei brauche ich dringend Platzierungen.

Meine Eltern haben sich schrecklich über das Ergebnis aus der Klinik aufgeregt. Am liebsten würde Papa Danilo zurückbringen, aber davon konnte ich ihn gerade noch abhalten. Ich gebe meinen Schatz nicht mehr her, jetzt schon gar nicht. Wenn Danilo sich erholt, hat der Klinikarzt gesagt, gibt er ihm gute Chancen.

Mein Vater will unbedingt mit den Röntgenbildern zum ehemaligen Besitzer, zu den Schneiders, und das Geld für den Tierarzt zurück. Mir graust vor dem Besuch.

Deine Hannah, fix und fertig.

Gleich am Freitag nach der Untersuchung packte Thomas Wahler die Röntgenbilder ein und fuhr mit Hannah zu Familie Schneider. Ohne Anmeldung. Er wollte den Verkäufer ohne Vorwarnung mit dem Röntgenergebnis konfrontieren.

»Das Thema Rückgabe ist noch nicht durch«, kündigte Hannahs Vater unterwegs an. »Irgendetwas ist nicht sauber gelaufen mit dem Verkauf. Du sollst ein anständiges Dressurpferd haben und kein fußkrankes Tier.«

Hannah stieß einen unterdrückten Schrei aus.

»Gestern hast du versprochen, dass ich Danilo behalten darf.« Zum Glück wusste sie von ihrem Vater, dass er zwar schnell aufbrauste, sich aber genauso rasch beruhigte. Wenn er Schneider erst gegenüberstand, würde sich alles rasch erledigen. Sicher hatten sie nichts von Danilos Lahmheit gewusst und waren ebenso unglücklich darüber wie Hannah. Sie sah es praktisch vor sich, wie Herr Schneider gleich die Tür öffnen würde, freudig überrascht und sie freundlich ins Haus bat: »Kommen Sie doch auf einen Kaffee und eine Cola herein. Wir sind gespannt, wie es unserem Danilo geht.«

Seine Frau würde sich dazugesellen, mit einem süßen Baby, und ihr Papa würde dahinschmelzen.

Aber es kam alles ganz anders.

Als sie eintrafen, wollte ihr Vater nicht ins Haus.

»Wir gehen direkt zum Stall.«

Ohne zu klingeln, marschierte er schnurstracks den bekannten Weg am Haus entlang. Mit klopfendem Herzen schlich Hannah hinterher, den braunen Umschlag mit den Röntgenbildern an sich gepresst.

Als sie von hinten Danilos alte Box erreichte, traute sie ihren Augen nicht.

Vor der offenen Tür stand ein Pferd, das sie vorher noch nie gesehen hatte … und Herr Schneider war dabei, es zu satteln. Ein Grauschimmel, sehr jung noch, das sah Hannah gleich, denn das Fell wechselte gerade erst die Farbe von Grau zu Weiß und nur der Kopf war dabei, deutlich aufzuhellen.

Ärgerlich überrascht blickte Herr Schneider hoch. Seine Augen verengten sich und er machte keine Anstalten, sie zu begrüßen. Das kann doch nicht sein Pferd sein, dachte Hannah im ersten Augenblick, doch dann las sie auf der Namenstafel: Eigentümer: Ehepaar Schneider. Aber die beiden hatten Danilo doch aus Zeitmangel abgegeben …

»Was gibt’s?«, wollte Herr Schneider wissen.

Am Haus wurde die Terrassentür aufgedrückt. Im Rahmen tauchte Frau Schneider auf, in einem hautengen Top. Als sie Hannah sah, drehte sie sich sofort auf dem Absatz um und verschwand wieder im Haus.

»Ach, Ihr Baby ist inzwischen da?«, fragte Hannah.

»Nein«, sagte Schneider mit frostiger Miene.

Verwirrt kniff Hannah die Augen zusammen.

»Aber Ihre Frau … sie stand gerade auf der Terrasse. Sie war doch nicht mehr …«

»Fehlgeburt«, unterbrach er Hannah.

Peinlich berührt schaute Hannah zu Boden. Was sagte man in solch einer Situation?

Sie streifte ihren Vater mit einem Blick. Eben noch hatte er angekündigt, Herrn Schneider deutliche Worte zu sagen, doch nun, nach der Mitteilung von der Fehlgeburt, suchte er nach einem versöhnlichen Beginn.

»Das ist ja schrecklich«, sagte er. »Sicher war das ein Schock für Sie. Das tut mir wirklich leid.«

Gott sei Dank, ihr Vater führte sich anständig auf.

»Umso unangenehmer ist es mir, dass wir keine guten Nachrichten mitbringen, Herr Schneider«, fuhr er fort und zog bedauernd die Schultern hoch. »Um es kurz zu machen: Leider haben wir Probleme mit Ihrem Pferd.«

Mürrisch hob Danilos ehemaliger Besitzer den Kopf.

»Mit meinem Pferd? Sie meinen wohl mit Ihrem!«

Wie kaltschnäuzig er das sagte!

»Mit unserem Pferd, mit Ihrem … egal. Wir mussten bereits mehrmals den Tierarzt holen. Hannah, sag doch was. Was haben die in der Klinik genau herausgefunden?«

Himmel, war ihr dieser Besuch zuwider!

Nervös zog Hannah die Röntgenbilder aus dem Umschlag und hielt sie gegen das Licht, damit Herr Schneider die Schattierungen erkennen konnte.

»Der Tierarzt meint, eventuell ist der Schaden am Strahlbein schon älter. Beginnende Hufrolle. Eigentlich müsste Danilo bei Ihnen auch schon gelahmt haben.«

Schneider schüttelte abweisend den Kopf. »Ich habe definitiv nichts von Problemen bemerkt.«

»Trotzdem …«, sagte Hannahs Vater. »Sie haben uns zugesichert, dass Sie ein gesundes Pferd verkaufen, Herr Schneider. Ich denke, dass Sie die Kosten für den Tierarzt zahlen sollten. Das ist ein fairer Vorschlag. Für Sie mit Sicherheit günstiger, als wenn wir den Kauf wegen gesundheitlicher Mängel rückgängig machen, was wir laut Gesetz dürfen. Tut mir leid, dass wir Ihnen ausgerechnet im Moment damit kommen.«

Hannah drehte sich der Magen um. Jetzt sprach ihr Vater doch wieder von Rückgabe.

Mit flüchtigem Blick streifte Schneider die in die Höhe gehaltenen Röntgenbilder.

»Welcher Tierarzt war das überhaupt? Hufrolle – der spinnt wohl. Wenn der mir was unterstellen will, würde ich gern mal ein paar Takte mit ihm reden.«

Während Herr Schneider seinen Grauschimmel auftrenste und den Nasenriemen schloss, redete er weiter, ohne Hannah anzusehen.

»Wer weiß, was du mit dem Pferd gemacht hast. Wahrscheinlich hast du ihn völlig überfordert und kaputt geritten.«

Hannah fiel aus allen Wolken. Vor ein paar Wochen hatte er sie noch als seine Traumkäuferin bezeichnet.

»Was erlauben Sie sich!«, sagte ihr Vater laut. »Ihr Ton ist absolut unangemessen. Wieso haben Sie überhaupt ein neues Pferd? Sie wollten doch keins mehr.«

Herr Schneider schwang sich in den Sattel, ohne auf die Frage einzugehen.

»Wenn Sie darauf bestehen, bringen Sie mir den Wallach doch zurück.« Er heftete seine Augen auf den Sattelgurt und zog ihn nach. »Aber glauben Sie, ich könnte ihn jetzt noch zu einem anständigen Preis verkaufen? Nachdem Ihre Tochter das Pferd verdorben hat? Bei mir hatte es jedenfalls keine Gesundheitsprobleme.«

»Herr Schneider, lassen Sie uns doch vernünftig reden. Streit bringt uns nicht weiter. Übrigens reitet Hannah ganz ausgezeichnet.«

Herr Schneider lachte kurz auf.

»Das behaupten alle, aber in Wahrheit sind die meisten reine Stümper.«

Hannah war vollkommen durcheinander. Wieso redete der Schneider bloß so? Er hatte sie doch vor dem Kauf auf Danilo reiten sehen. Drei Mal sogar. Warum wollte er ihr nun mit aller Macht die Schuld für das Lahmen zuschieben? Hatte er etwas zu verbergen?

Und dann war da plötzlich dieser brennende Gedanke.

Die Erinnerung an Dr. Volkerts Anspielungen und an die Möglichkeit von Betrug. Ganz leise keimte der Verdacht wieder auf und drängte sich stärker in Hannahs Bewusstsein. Hier stimmte so einiges nicht. Schneiders kalte Art, über Danilo zu sprechen, passte nicht zu seinem früheren Verhalten.

Hatte er tatsächlich gewusst, dass Danilo lahmte? Ihm Schmerzmittel gegeben, damit er ihn verkaufen und sich den jungen Grauschimmel anschaffen konnte?

War sie unter allen Bewerbern nur deshalb ausgesucht worden, weil sie keine Ankaufsuntersuchung gefordert hatte?

Und was war mit der werdenden Mutter? Diente die Schwangerschaft vielleicht nur als Vorwand, um Danilos Verkauf glaubwürdig zu untermauern – und in Wahrheit hatte Frau Schneider nie ein Baby erwartet?

Aus vielen kleinen Mosaiksteinchen fügte sich in Hannah ein neues Bild von Herrn Schneider zusammen. Auf einmal sah sie ihn mit ganz anderen Augen.

»Dein Wallach geht jetzt höchstens noch als Verleihpferd weg. Da bleibt nur der Stall Texas.«

Mit halbem Ohr hörte Hannah Schneiders Worte. Sie brauchte eine Weile, bis sie die Bedeutung erfasst hatte.

»Texas?«, flüsterte sie. »Sie wollen Danilo zum Stall Texas geben? Niemals.«

In der ganzen Gegend war der Verleihstall Texas berüchtigt. Abgemagerte Pferde standen dort, mit angelaufenen Sehnen, offenem Satteldruck auf dem Rücken und unbehandelten Bisswunden. Der Tierschutzverein war mehrmals dort gewesen und zwei Mal hatte die Zeitung über die schlimmen Zustände berichtet, ohne dass sich etwas geändert hatte. Der Betrieb lief unbehelligt weiter.

Mit einem ärgerlichen Achselzucken wendete Herr Schneider sein Pferd.

»Die Entscheidung liegt bei dir. Wenn du ihn nicht behalten willst, bleibt mir ja keine andere Wahl. Ich muss los.«

Ohne sich umzudrehen, ritt er zum Sandweg, der hinter den Weiden zu einer Reithalle führte.

»Sie hören von uns!«, rief Hannahs Vater ihm nach.

Bebend vor Ärger fuhr er kurz darauf vom Hof.

Eine Weile sagte Hannahs Vater nichts. Die geschwollene Ader an der Schläfe sprach aber ihre eigene Sprache. Hannah sah, wie es in ihm arbeitete.

Auch in ihr mischten sich grenzenlose Enttäuschung mit Wut und Hilflosigkeit. Und mittendrin immer wieder der Gedanke: Wollten die Schneiders Danilo damals möglichst schnell loswerden? Hatten sie skrupellos in Kauf genommen, dass seine Hufprobleme sich verstärkten? Sie wussten ja, dass Hannah Dressuraufgaben reiten wollte.

»Hannah, ich weiß, dass du an Danilo hängst«, fing jetzt ihr Vater behutsam an. »Aber du solltest dich trotzdem ernsthaft mit dem Gedanken befassen, ihn an Schneiders zurückzugeben. Ich bin fast sicher, die feinen Dressurreiter haben uns gelinkt.«

Seine Hände krallten sich um das Lenkrad, als wollte er es zerdrücken.

»Wie dein Tierarzt schon vermutete: Wahrscheinlich gehört dieser Schneider zu den Leuten, die ihr Pferd mit Schmerzmitteln volldröhnen und dann an den ahnungslosesten Käufer verticken. Um nicht zu sagen: an den blödesten.«

Hannah schniefte und suchte nach einem Taschentuch. Sie konnte es nicht fassen. Wie konnte ein Pferdebesitzer so gewissenlos sein wie Herr Schneider?

»Nein Papa! Wir können ihn nicht zurückgeben. Der Typ bringt es fertig und verkauft Danilo wirklich an den Stall Texas.«

»Und wennschon! So schlimm kann es dort doch gar nicht sein. Denk doch mal logisch, Hannah. Der Tierschutz ist heutzutage so stark, einen wirklich verkommenen Pferdestall hätten die doch längst dichtgemacht.«

Hannah fuhr auf.

»Wo lebst du bloß, Papa? Bis die Behörden einen Stall schließen können, dauert es ewig. Steht in jeder Pferdezeitschrift.«

»Ach was, das bildest du dir ein, Hannah. Da bist du überempfindlich.«

»Nein, Papa, glaub mir doch. In solchen Ställen werden auch kranke Pferde geritten. Das ist den Leuten völlig egal.«

»Hannah! Ist ja wahnsinnig lieb von dir, dass du dir Gedanken machst, wo Danilo bleibt, und auch verständlich, aber ich bin sicher, du übertreibst wirklich. Außerdem musst du auch an dich denken. Du wolltest doch ein Dressurpferd. Wer weiß, wie lange du an Danilo herumdoktern musst, bis er einsatzfähig ist.«

»Hör auf Papa!«

Hannah presste ihre Hände auf die Ohren.

»Ich will das nicht hören. Guck dir den Stall Texas doch mal an. Es ist ein grauenvoller Ort, Sara hat mir mal die Tierschutzseiten im Internet gezeigt. Bitte Papa, fahr hin, jetzt, sind höchstens zwanzig Minuten Umweg.«

Obwohl ihr Vater sich zuerst sträubte, ließ er sich zu Hannahs Überraschung tatsächlich darauf ein. Kurze Zeit später bogen sie von der Hauptstraße ab und folgten dem Hinweisschild: »Verleihstall Texas«.

Ihr Vater verringerte die Geschwindigkeit, um ohne Panne über die schlaglochreiche und mit Steinen übersäte Einfahrt auf den Hof zu gelangen. Verrottete Strohballen, die schon seit Jahren dort liegen mussten, säumten die holprige, zugemüllte Strecke. Einige Ballen zerfielen faulig.

»Da kann ich mir schon vorstellen, wie es im Stall aussieht«, murmelte Hannah, aber der Anblick übertraf dann doch ihre schlimmsten Erwartungen.

Als sie die Stalltür öffnete, schlug ihnen stechender Geruch entgegen. In dunklen, engen Boxen standen ein Dutzend dünner Pferde, von denen keins den Kopf hob, als sie eintraten, die Blicke nach innen gekehrt und abgestumpft. Zwar lag etwas Stroh in den Boxen, auch Automatiktränken gab es, trotzdem war der Anblick dieser heruntergekommenen Behausung kaum auszuhalten.

In der feuchten Stallgasse war kein Mensch zu sehen.

»Komm raus«, flüsterte ihr Vater und zog sie am Arm wieder nach draußen. »Das ist ja schrecklich.«

Erschüttert stiegen sie wieder ins Auto und rumpelten über den holprigen Schlaglochweg zurück zur Hauptstraße.

Während sie auf Lasbeck zufuhren, schnitt Hannah vorsichtig wieder das Thema Danilo an.

»Wenn Danilo ein paar Monate auf der Weide steht, kann ich ihn im Herbst wieder reiten. Mit Spezialbeschlag geht es, sagt der Tierarzt. Bitte, Papa.«

»Der Schneider nutzt das aus, dass du an Danilo hängst. Der Kerl hat uns reingelegt, jede Wette. Und wer weiß, welche Tierarztkosten noch auf uns zukommen. Das können wir nicht bezahlen. Und an Lukas müssen wir auch denken.«

»Weiß ich alles, Papa. Aber da kommt doch nichts mehr für Danilo. Nur Schmerzmittel am Anfang. Und die Spezialhufeisen. Aber die kosten gar nicht viel mehr als andere. Wir lassen im Herbst eine Kernspin machen, damit ihr sicher wisst, Mama und du, dass Danilo wieder gesund ist.«

Erschreckt fuhr Hannahs Vater auf seinem Sitz herum.

»Was? Kernspin? Hast du eine Ahnung, was so was kostet? Jetzt hör mal zu, Hannah …«

»Papa, keine Sorge, ich zahle das. Ich jobbe im Stall! Herr Lehmsahl hat mich sowieso schon gefragt, ob ich nicht auf dem Hof helfen will. Ich verdiene das Geld für die Klinik selber.«

Hannahs Vater schüttelte den Kopf.

»Sommerferien sind zum Erholen da, nicht zum Schuften.«

»Ist doch eine Ausnahme. Nur dieser eine Sommer. Wenn Danilo jetzt Ruhe hat, erholt er sich ja wieder.«

Unentschlossen trommelte Hannahs Vater aufs Lenkrad.

»Ich weiß nicht, Hannah.«

»Ehrlich Papa, wenn ich wüsste, dass Danilo an anständige Leute kommt, würde ich ihn vielleicht sogar wieder hergeben. Aber so? Ich kann ihn doch dem Schneider unmöglich zurückbringen. Der verkauft ihn an den Stall Texas.«

»Ach Hannah, ich verstehe ja, dass dir das nahegeht. An mir prallt so ein Anblick wie vorhin auch nicht einfach ab. Diese armen Pferde in dem Dreck. Andererseits …«

»Sag nicht immer andererseits, Papa. Ich kann keine Nacht mehr schlafen, wenn ich mir Danilo in dem versifften Stall vorstelle.«

Ihr Vater seufzte.

»In gewisser Weise sitzen wir in der Falle. Ich weiß auch nicht, was ich tun würde an deiner Stelle.«

»Danilo behalten und abwarten, Papa. Das ist richtig. Glaub mir, ich kenne mich aus mit Pferden.«

Sie streckte ihrem Vater die Hand hin. Er schüttelte den Kopf, schlug aber ein, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.

»Wie man seinen Vater um den Finger wickelt, weißt du auch! Ich bin verrückt, dass ich mich darauf einlasse. Dein Pferd wird für uns zu einer Geldvernichtungsanlage.«

»Quatsch, Papa. Danilo kostet nichts mehr. Die Kernspin verdiene ich selber, verlass dich drauf.«

Sie erreichten den Ginsterweg und Hannahs Vater bog in den Carport ein.

»Eins verspreche ich dir«, sagte er, als er den Motor abstellte. »Die Zustände in dem Verleihstall Texas stecke ich unserem Rechtsanwalt im Bootsklub. Der kennt genügend wichtige Leute, die etwas unternehmen können. Gerade auch Politiker. Ist ja furchtbar, wie die Pferde dort aussehen.«

Erleichtert beugte Hannah sich zur Seite und drückte ihrem Vater einen Kuss auf die Backe.

»Papa, du bist ja doch ein toller Typ. Auch wenn du noch so viel moserst.«


10.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Dienstag, 01. Juli, 19:48

Betreff: Mitleidsmasche?

Hi Sara,

Danilo bleibt auf unserem Hof! Mit seinen neuen orthopädischen Hufeisen geht er viiiel besser. Die scheinen Wunder zu wirken.

Bis zum Herbst kann er sich auf der Weide erholen.

Aber jetzt machen mich alle im Stall verrückt. Also die Erwachsenen, einschließlich Jo Lehmsahl. Sie meinen, Schneider reitet auf der Mitleidsmasche. Der wüsste genau, dass ich an Danilo hänge und ihn nicht in den Verbrecherstall Texas lasse. Sie sagen, ich sei betrogen worden und sollte Danilo auf jeden Fall zurückgeben. Sonst würde ich mich in eine undurchsichtige Sache verrennen und könnte mich später überhaupt nicht mehr von Danilo trennen …

Die Ziller, die gemeine Zicke, tönt dauernd, sie hätte es ja von Anfang an gewusst.

Miss you, miss you, miss you!

Hannah

Mail von: sarakleinert@border.de

An: hannah.wahler262@run.de

Datum: Mittwoch, 02. Juli, 17:19

Betreff: Re: Mitleidsmasche?

Oh nein, gib Danilo bloß nicht weg. Ich erinnere mich genau an die Internetbilder vom Stall Texas. Entsetzlich. Außerdem sind Ricco und Danilo doch Freunde geworden. Die kann man nicht trennen.

Leider bin ich in der nächsten Zeit schlecht zu erreichen, weil meine Gasteltern mit mir herumreisen. Einerseits sensationell, andererseits werde ich deine neuen Stallnachrichten vermissen …

Küsse von Sara

Seit Ferienbeginn ging Hannahs Wecker jeden Morgen um sechs Uhr, dann sprang sie aus dem Bett und fuhr zum Ausmisten und Füttern. Auch das Wässern der Reithalle gehörte zu ihren Pflichten. Da es noch immer nicht geregnet hatte, staubte es drinnen unerträglich. Der feine Staub setzte sich in die Lungen und Pferde und Reiter husteten in einem fort.

Alles lechzte nach Wasser. Draußen verdorrten Felder und Weiden in der Sonne. Auf der Koppel suchten die Pferde nach jedem kleinen Grashälmchen, das noch im Bett des ausgetrockneten Wassergrabens zu finden war, der Lehmsahls Anlage begrenzte.

Ende Juli stand Hannah wie fast jeden Morgen mit einem Wasserschlauch in Lehmsahls glühender Halle. Eine öde Angelegenheit, den Boden zu befeuchten. Aber sie war froh, dass sie bei Jo Lehmsahl arbeiten konnte, um Geld zu verdienen. Obwohl auch er Hannah zur Rückgabe von Danilo geraten hatte, hatte er sich mit ihrer Entscheidung abgefunden und geseufzt: »Also gut, wenn du ihn behalten willst, müssen wir alle das Beste daraus machen.«

Wenn wenigstens Melinda und Nele hier wären oder ein paar von den Jugendlichen, dachte Hannah, während sie die Sprühpistole routiniert über das letzte Drittel der Späne führte.

Aber alle, die auf Hannahs Wellenlänge lagen, nutzten die Sommerferien für Strandurlaub. Nur einige Achtjährige waren im Land geblieben. Und ein paar erwachsene Reiter. Ausgerechnet die Problemfälle: Hauptfeldwebel Seibel und Frau Ziller.

Fertig. Hannahs Arm war steif, wie immer nach dem Wässern. Sie schüttelte ihn aus und versuchte, mit dem Oberarm ihre Stirn zu trocknen.

»Fegst du bitte gleich den Hof, wenn du in der Halle durch bist?«, rief Jo Lehmsahl durch die Seitentür herein. »Hab gerade zwei Rundballen umgesetzt, draußen sieht es aus wie nach der Strohernte.«

»Okay.«

Mit geübtem Schwung platzierte Hannah den roten Schlauch auf der Halterung an der Wand, drehte den Wasserhahn zu und wischte sich die nassen Hände an den Bermudas ab. Zum Glück war sie hier drinnen fertig geworden, bevor Frau Ziller auftauchte und reiten wollte. Diese Meckertante schaffte es noch irgendwann, ihr den Job zu verleiden. Nichts war ihr recht, immer musste sie ihren Senf dazugeben:

»Heute hast du aber schlecht gewässert, es staubt ja wie in der Wüste. Ich hole mir noch einen Lungenschaden. Und mein armer Moritz auch.« Oder: »Meine Güte, Hannah, willst du uns alle ertränken? In den Ecken stehen ja Pfützen, da kann doch kein Mensch reiten.«

Ständig fand Frau Ziller etwas zu mosern. Wenn nicht über Hannahs Arbeit, dann über Danilo. Es war nicht auszuhalten! Gestern erst hatte Hannah Sara ihr Leid geklagt …

… wenn du wüsstest, wie die Ziller auf mir herumhackt. Meistens wegen Danilo. Ja, zugegeben, er führt sich auf der Weide nicht gerade freundlich auf. Herr Lehmsahl meint, die Schmerzmittel würden jetzt wirken und die neuen Beschläge den Druck im Huf verringern, deshalb hätte Danilo keinen Grund mehr, sich zurückzuhalten. Wenn ich ehrlich bin, ist er unausstehlich mit anderen Pferden. Traktiert sie regelrecht, jagt sie vor sich her, beißt und tritt. Er lässt so richtig die Sau raus. Ich mag gar nicht hinsehen. Die anderen nennen Danilo schon »das Mistvieh«! Das macht mich total fertig. Ich sterbe vor Angst, dass ich nicht mehr mit ihm fertig werde. Und vor Traurigkeit, weil die Sache mit meinem eigenen Pferd total anders läuft, als ich es mir erträumt hatte … komm zurück, Sara, allein halte ich das alles nicht aus.

Abgeschickt hatte Hannah die Mail dann aber doch nicht. Schließlich konnte sie ihre Freundin doch nicht ständig mit Klagemails überschütten.

Hannah hob den Kopf. Von der Koppel hörte sie empörtes Quieken und gleich darauf donnernde Hufe. Sie verzog das Gesicht. Schrecklich. Von Tag zu Tag ging es unruhiger auf der Weide zu. Hoffentlich blieb Danilos unausgeglichenes Temperament kein Dauerzustand. Schon jetzt gab es – außer mit der Ziller – auch mit Hauptfeld Seibel Ärger wegen Danilo. Trotz der drückenden Hitze kroch Hannah eine Gänsehaut über den Rücken.

Neulich hatte sie einen Wortwechsel zwischen Jo Lehmsahl und dem Hauptfeld mit angehört. Seibel hatte sich lauthals beschwert, war sogar in seine Bundeswehrausdrucksweise verfallen, wie immer, wenn er sich aufregte.

»Keine Disziplin mehr in der Truppe. Wo ist die alte Ordnung auf der Weide?«

»Ach regen Sie sich bloß nicht auf, Herr Seibel. Pferde haben ein feines Gefühl dafür, ihre Rangordnung aufzubauen. Die ändert sich eben ab und zu.«

»Westfalenstolz hatte aber immer seinen festen Platz in der Herde. Seit dieser Danilo da ist, muss ich mit ansehen, wie mein Kamerad verjagt wird.«

»Pferde lassen sich nicht ausrichten wie Panzergrenadiere, Herr Seibel.«

Zum Glück ließ Seibel sich wenigstens nicht auf die Seite von Frau Ziller ziehen, um gemeinsam mit ihr gegen Danilo zu stänkern. Seibel mied die Sparkassenangestellte möglichst, fand sie zu geschwätzig, hatte Hannah beim letzten Reiterfest aufgeschnappt.

Wenn der Hauptfeld allerdings mitbekam, dass Danilo die anderen Pferde nicht nur ärgerte, sondern auch immer wieder zubiss, verbündete er sich möglicherweise doch mit Frau Ziller.

Zu Hannahs Erleichterung verschonte Danilo Westfalenstolz. Lieber schikanierte er Moritz. Wann immer er Gelegenheit hatte, schnappte Danilo mit den Zähnen nach Frau Zillers Mecklenburger. Der Arme hatte inzwischen etliche vernarbte Stellen am Hals. Der dicke Moritz war einfach nicht wendig genug, um Danilos schnellen Angriffen zu entgehen.

Es ist aber auch verrückt, dachte Hannah, als sie in die flimmernde Hitze nach draußen trat, um den Hof zu fegen, dass Danilo sich ausgerechnet das Pferd von Frau Ziller für seine Attacken aussuchen muss.

Gerade hob Hannah einen Besen vom Gerätehaken, als sie eine blonde Betonfrisur von der Weide auf sich zulaufen sah. Unverkennbar Frau Ziller.

Mist, dachte Hannah erschrocken, die will sicher an mir herummosern. So wütend, wie die Ziller aussieht, ist wieder was mit Moritz passiert.

»Du«, rief Frau Ziller da schon schnaufend und stach mit dem Zeigefinger in die Luft. »Du, dein Pferd hat meinen Moritz in den Hals gebissen. Ich war Zeuge. Jetzt weiß ich auch, woher seine Narben stammen. Das lasse ich mir nicht gefallen. Mich hat dein Verbrecher auch fast erwischt.«

Bevor Hannah sich eine passende Antwort überlegen konnte, erschien Jo Lehmsahl in seiner Haustür, ein Frühstücksbrötchen in der Hand, das er eilig in sich hineinstopfte, während er den Hof überquerte.

»Gut, dass Sie kommen«, rief Frau Ziller und pflanzte sich wild fuchtelnd vor dem Stallbesitzer auf. Ihr rotes Gesicht glänzte vom schnellen Laufen. Und dann legte sie los: »Hannahs Pferd ist ein Monster. Ich zahle nicht jeden Monat die Stallmiete, um Moritz von diesem Rüpel anfallen zu lassen. Das Tier muss von der Weide. Als ich vorhin dazwischengehen wollte, hat Danilo mich fast getreten.«

»Nun mal halblang, Frau Ziller.«

Besänftigend legte Jo Lehmsahl ihr eine Hand auf den Arm. »Wenn ein Neuer in die Herde kommt, gibt es anfangs immer Unruhe. Aber Pferde müssen die Rangfolge unter sich ausmachen, das habe ich schon Hauptfeld Seibel erklärt. Mischen Sie sich auf der Weide bloß nicht noch einmal ein, Frau Ziller. Das ist lebensgefährlich.«

»Aber so geht das nicht weiter. Danilo greift ja alle an«, zeterte Frau Ziller. »Der ist doch gar nicht mehr neu hier. Das Pferd ist einfach schrecklich. Ich habe gleich gesagt: Das dicke Ende kommt noch.«

Feindselig musterte sie Hannah. »Du kaufst dir ein billiges Pferd und wir alle müssen jetzt die Folgen tragen.«

Hannah hätte sich am liebsten in ein Mauseloch verkrochen.

Von allen Seiten wurde sie persönlich für Danilos Verhalten verantwortlich gemacht. »Dein Pferd hat mein Pferd getreten, dein Pferd hat meinem Pferd das Halfter abgerissen. Dein Pferd, dein Pferd, dein Pferd …«

Nie wäre Hannah auf den Gedanken gekommen, dass sie als Pferdebesitzerin kritischer behandelt werden würde als vorher. Aber es war so. Frau Ziller tat gerade so, als hätte Hannah ihren Moritz selber gebissen.

Während Jo Lehmsahl versuchte, Frau Ziller zu beschwichtigen, zog Hannah es vor, schweigend weiterzufegen. Irgendwann würde die blöde Kuh schon Ruhe geben.

Frau Ziller dachte jedoch gar nicht daran. Zeternd und schimpfend umkreiste sie Jo Lehmsahl, wobei alle paar Sekunden der Name »Danilo« fiel.

Vergeblich versuchte der Stallbesitzer, der aufgebrachten Frau zu entkommen, aber als er keine Chance mehr sah, gab er sichtlich entnervt auf. Mit einer Kopfbewegung beorderte er Hannah zu sich.

»Ich will keinen Unfrieden im Stall«, sagte Jo Lehmsahl. »In den nächsten Wochen teile ich für Danilo und Ricco ein Extrastück Weide ab. Dann haben sie zwar noch Sichtkontakt zu den anderen, aber hinterm Zaun hat Danilo keine Möglichkeit, Ärger zu machen. Auf der großen Weide herrscht dann hoffentlich Friede, Freude, Eierkuchen.«

Eine klasse Idee, fand Hannah. Aber in Frau Zillers Augen war Lehmsahls Vorschlag natürlich auch wieder nicht richtig.

»Wie bitte?«, rief sie. »Wird der Beißer auch noch belohnt? Eine ganze Weide für zwei Pferde? Dann haben die doch viel mehr Gras als die anderen. Wächst ja sowieso kaum noch was bei dieser Trockenheit. Seit April hat es nicht geregnet.«

»Aber Frau Ziller, die Pferde werden doch mit Heu zugefüttert. Die Weide ist im Moment mehr für die sozialen Kontakte da. Für das Wetter kann ich auch nichts.«

Knurrend zog Frau Ziller ab, nicht ohne Hannah mit einem missbilligenden Blick zu bedenken.

Als sie um die Ecke verschwunden war, sagte Jo Lehmsahl leise: »Ich weiß, unsere Frau Ziller ist ein schwieriger Fall, aber sie hat natürlich recht. Danilo sorgt ziemlich für Aufruhr. Andere Reiter haben sich auch schon beschwert. Dein spezieller Freund zum Beispiel, Hauptfeldwebel Seibel.«

Hannah stöhnte. »Aber wie kommt das mit Danilo? Warum ist er neuerdings so aufgeladen?«

»Bestimmt war Danilo bei seinem alten Besitzer tägliche Arbeit gewöhnt«, meinte Jo Lehmsahl. »Die fehlt ihm jetzt. Dein Pferd ist einfach unausgeglichen. Solange ihm die Hufe wehtaten, hat er sich zurückgehalten. Aber jetzt hat er keine Schmerzen mehr und tobt herum. Ein bisschen geordnete Bewegung wäre schon gut für ihn.«

Jo Lehmsahl machte eine Pause und sah auf die Uhr.

»Der Tierarzt kommt gleich für meine beiden neuen Schulponys. Frag ihn doch, ob du Danilo führen darfst.«

Hoffnungsvoll hob Hannah den Kopf.

»Meinen Sie, das erlaubt Dr. Kröger?«

»Ich denke schon. Tut Danilos Hufen gut. Bei der Hitze bewegen die Pferde sich ja kaum. Schrittgehen erhöht die Blutzirkulation in den Beinen.«

Zu Hannahs Freude fand Dr. Kröger es in Ordnung, dass Danilo mit seinen orthopädischen Hufeisen geführt wurde.

»Zunächst eine Viertelstunde«, sagte der Tierarzt. »Nicht nur wegen der Abwechslung und der besseren Durchblutung. Es wird auch eure Beziehung festigen. Danilo soll dich ja nicht vergessen, wenn er den Sommer über nur mit Pferden zusammen ist.«

Danilo soll dich nicht vergessen … mit dieser Bemerkung traf er Hannahs wunden Punkt.

Unterschwellig quälte sie schon länger die Befürchtung, Danilos Zuneigung während der Weidezeit allmählich einzubüßen. Schon jetzt registrierte Hannah, dass Danilo mitunter nicht prompt zu ihr kam, wenn sie am Gatter erschien, sondern unentschlossen zwischen ihr und seinem neuen Pferdefreund Ricco hin und her blickte.

»… ach Sara«, hatte sie ihrer Freundin geschrieben, ohne die Mail jedoch abzuschicken, »es macht mich fertig, dass mir Danilo nicht mehr so nahe ist wie am Anfang. Ich möchte ihn festhalten, seine Seele festhalten, aber es geht nicht, er entgleitet mir immer mehr und ich kann nichts dagegen tun. Als er kam, brauchten wir uns nur anzusehen und ich wusste, was er mir sagen wollte. Aber nun spricht er kaum noch mit mir, du weißt schon, wie ich das meine.«

Am liebsten wäre Hannah sofort zur Weide gerannt, um mit Danilo loszumarschieren.

»Kann ich gleich heute anfangen, Herr Kröger?«

»Ja sicher. Nur los. Du weißt ja: Immer im Auge behalten, ob dein Pferd erneut lahmt. Dann rufst du mich an.«

Hannah konnte das Ende des Stalldienstes kaum abwarten und als sie endlich freihatte, nahm sie sofort den roten Führstrick und lief zur Koppel. Endlich wieder allein mit Danilo – nicht nur abends beim Putzen auf dem Hof. Sie freute sich wahnsinnig.

Sie entdeckte die beiden Wallache weit hinten an der Weidegrenze, wo sie dösend unter alten Eichen standen, im dunklen Schatten der Kronen kaum sichtbar. Als Hannah sich näherte, hoben Danilo und Ricco interessiert die Köpfe und setzten sich gemächlich in Bewegung. Das Gras war abgefressen, und da wegen der Trockenheit nichts nachwuchs, langweilten die Pferde sich offenbar und sie versprachen sich von Hannah eine kleine Abwechslung.

Hannah schmunzelte und hielt ihnen auf jeder Hand ein Leckerli entgegen.

Mit weichen Lippen nahmen Danilo und Ricco die Knusperwürfel an, kauten zufrieden und streckten Hannah herausfordernd schnaubend ihre Nasen hin, um sich kraulen zu lassen.

»Nun komm mit, Dani«, sagte Hannah schließlich und hakte den Strick ein. »Wir dürfen in den Wald. Freust du dich?«

Unentschlossen blieb Danilo zunächst stehen, doch nach anfänglichem Sträuben folgte er Hannah bis zum Gatter. Kaum bemerkte er jedoch, dass Ricco zum hinteren Zaun marschierte und Kontakt zu der großen Herde aufnahm, da hatte Hannah verloren.

Plötzlich buckelte und bockte Danilo am Strick, zerrte und zog, dass Hannah ihn kaum halten konnte. Ihr war sofort klar, warum. Danilo war eifersüchtig, weil es Ricco zu den anderen Pferden zog. Beim ersten heftigen Ruck stürzte Hannah fast.

Danilo, was machst du?

Nur mit letzter Kraft konnte sie sich ans Tor klammern, während das gestraffte Seil in ihre Hand schnitt. In letzter Sekunde schaffte sie es, den Panikhaken zu öffnen. Kaum war Danilo befreit, stürmte er quer über die Weide zu Ricco.

Frustriert stand Hannah mit dem Strick in der Hand am Zaun und starrte hinter Danilo her. Wo war die wunderbare Brücke, die sie noch vor einigen Wochen verbunden hatte? Der enge Kontakt zu ihrem Pferd war unterbrochen.

Wenn ich es genau nehme, dachte sie, als sie bekümmert den Rückweg zum Hof einschlug, hat sich mein Traum vom Dressurreiten in einen Berg Probleme verwandelt. Was habe ich denn? Ein Pferd mit Hufschaden, das ich nicht mal von der Weide locken kann. Null Turniere. Keine Ferienreise. Meckernde Reiter. Genervte Eltern. Tägliche Rackerei im Stall ohne jede Aussicht, mit dem verdienten Geld toll einkaufen gehen zu können. Alles in allem ziemlich viele Enttäuschungen.

Als Hannah pferdelos die Stallanlage erreichte, musste sie an Jo Lehmsahl vorbei, der hinter der Futterscheune soeben den Traktor anließ. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er Hannah von seinem Sitz aus, als könnte er ihre Gedanken lesen.

»Wollte er nicht mit?«

Sie hob die Schultern.

»Gib nicht auf, Hannah. Danilo weiß ja nicht, dass du dich für ihn zerreißt. Dass er dir im Grunde die Stiefel lecken müsste.« »Mir würde es reichen, wenn er sich von der Weide holen ließe«, murmelte Hannah.

»Vermutlich warst du viel zu zaghaft. Darfst nicht vergessen, dass Danilo ein ranghohes Tier ist. Der Bursche stellt Ansprüche an seinen Menschen. Du musst ihm völlige Sicherheit geben. Tritt selbstbewusst auf. Du musst ihm vermitteln, dass er an deiner Seite sicher ist. Durch die Weidezeit ist er das nicht mehr gewöhnt.«

Hannah nickte.

»Am Anfang hast du das wunderbar gemacht«, fuhr Jo Lehmsahl aufmunternd fort. »Aber diese Zeiten sind für Danilo schon eine Ewigkeit her. Ein neues Pferd testet immer wieder die Schwächen des Besitzers. Komm schon, Hannah, besinn dich auf deine alten Stärken.«

In den nächsten Tagen gab Hannah sich große Mühe. Hoch konzentriert und entschieden erschien sie mit dem Führstrick auf der Koppel. Auch wenn Danilo zuerst schnorchelte und wieherte, weil Ricco nicht mitkam, schaffte sie es dennoch, ihn vor dem Gatter auf und ab zu führen. Das ging tagelang so, mal besser, mal schlechter, aber instinktiv merkte Hannah, dass sie auf dem richtigen Weg war.

Jeden Tag führte sie Danilo ein paar Meter weiter von der Weide weg. Nach gut einer Woche folgte er ihr bereits fünf Minuten in den Wald.

Allerdings sah entspanntes Schlendern anders aus!

Bei den kurzen Ausflügen regte Danilo sich meistens maßlos auf. Von einer Sekunde zur anderen konnte er explodieren und sich mit gesenktem Kopf am Strick herumwerfen. Eine Minute später stand er wieder völlig brav neben Hannah und suchte Körperkontakt, rieb seine Backen an ihren nackten Armen oder schnoberte liebevoll in ihrem Nacken, als wollte er sie aufmuntern: »Wir beide schaffen das schon.«

Das geborene Schmusepferd, dachte Hannah dann.

Aber nur bis zur nächsten Explosion, bei der Danilo sich erneut in eine Rakete verwandelte. Laut schnaubend tänzelte er, sprang zur Seite und hob sich auf die Hinterbeine. Vor dem Steigen hatte Hannah am meisten Angst. Zu allem Überfluss gewöhnte Danilo sich an, dabei mit den Vorderbeinen zu rudern. Hannah hatte Mühe, den Strick zu halten, und oft war sie völlig außer Atem bei dem Versuch, das große Pferd irgendwie zu bändigen. Mehrmals streifte Danilo beim Herumtänzeln mit den Hufeisen ihre Handgelenke. Ihre Unterarme schillerten blau, grün und gelb wie nach eine Schlägerei.

Was soll ich bloß tun, Danilo?

Als Hannah Herrn Lehmsahl um Rat fragte, konnte er ihr auch nicht wirklich helfen.

»Das alte Problem«, sagte er bloß, »wenn Pferde bei Krankheiten lange nicht gearbeitet werden. Durch den Bewegungsmangel sind sie so unter Dampf, dass sie beim kleinsten Anlass ausflippen und unkontrolliert herumspringen. Das wiederum ist Gift für ihre Beine. Nein, eine Freude ist es nicht, solche Kandidaten zu bewegen.«

Aber Hannah hielt tapfer durch. Jeden Abend, wenn sie im Bett lag und über den Tag mit Danilo nachdachte, sagte sie sich: »Im Herbst kann ich anfangen, Danilo zu reiten. Dann hat sich die ganze Mühe gelohnt.«

Ahnten die anderen Reiter eigentlich, wie lang ein Sommer sich hinzog, wenn man immer nur wartete und wartete? Mit der vagen Hoffnung, dass das Pferd gesund wurde? Ein paar Monate nur Weide – das sagte sich so leicht dahin. Aber dieser Sommer mit dem kranken Danilo kam Hannah vor wie ein ganzes Jahr.

An manchen Tagen war Hannah geradezu neidisch auf die kleinen Reitermädchen, die hingebungsvoll ihre Schulponys striegelten, sie bürsteten, Hufe fetteten und kichernd die Mähnen wuschen.

Sehnsuchtsvoll dachte sie an die unbeschwerte Zeit, als sie noch die Norweger Narvik und Fylker geritten hatte. Damals musste sie sich keine Gedanken über kranke Hufe machen. Stattdessen hatte sie von der Zukunft mit einem eigenen Pferd geträumt …

Und nun?

Wenn Hannah ihre geschwollenen Handgelenke heimlich mit Heparin-Salbe aus der Stallapotheke einrieb, wenn sie die Blutergüsse zu Hause unter Schweißbändern verbarg, war es manchmal schwer, nicht alles schwarzzusehen. Zweifel stiegen in ihr auf und sie vertraute sich Sara an.

… ich wage kaum, es auszusprechen, Sara, aber ich habe Angst, dass ich meinem Pferd nicht gewachsen bin. So wild wie Danilo sich aufführt, so habe ich ihn beim Kauf nicht kennengelernt. Beim Probereiten im Mai ging er total ruhig. Weißt du, was ich fürchte? Die Medikamente haben nicht nur Danilos Vorderbeine betäubt – die haben auch sein Temperament in Schach gehalten. Was soll ich bloß tun? Mit keinem kann ich darüber sprechen, die anderen Reiter schneiden mich. Ich komme mir vor wie ein Haufen Mist. Bin absolut down. Ich krieg Danilo nicht in den Griff …

Mitte August trudelten allmählich die Urlauber wieder ein. Neuigkeiten verbreiteten sich. Melinda und Nele hatten das große Los gezogen.

»Wir dürfen mit Narvik und Fylker aufs Herbstturnier nach Lüneburg«, verriet Melinda freudestrahlend. Braun gebrannt stand sie vor Hannahs hoch beladener Schubkarre mit Heu. Es war früher Abend und Hannah war mit ihrem letzten Arbeitseinsatz beschäftigt. Sie verteilte Raufutter in den Boxen.

»Außerdem lässt uns Herr Lehmsahl die neuen Ponys reiten«, berichtete Nele glücklich. »Irre, was?«

»Toll, gratuliere«, sagte Hannah, ohne aufzuschauen. Sie ärgerte sich, dass ihr Glückwunsch nicht begeisterter klang.

Normalerweise wirkte die gute Laune von Nele und Melinda ansteckend, aber diesmal nicht. Im Gegenteil. Wenn Hannah die aufgedrehten Mädchen so reden hörte, stieg in ihr das Gefühl auf, nicht mehr dazuzugehören.

Dieses Gefühl wollte auch in den nächsten Tagen nicht weichen. Sobald Nele und Melinda ihre Norweger zum Training in die Reithalle führten, machte Hannah einen großen Bogen um das Gebäude. Auf keinen Fall wollte sie hören, wie die Mädchen sich fröhlich ihre A-Dressur-Aufgabe zuriefen.

Warum war das Leben so schreiend ungerecht?

Über Turniere redete sie überhaupt nicht mehr, nicht einmal mit Frau Kling, obwohl sie die Einzige im Stall war, die sich noch normal zu verhalten schien. Momentan war Riccos Besitzerin ohnehin selten auf Lehmsahls Hof zu finden, weil sie ein zweites Pferd gekauft hatte. Spotty, einen Pinto, der noch einige Zeit im Stall seines alten Besitzers stehen würde.

Als Hannah Frau Kling kurz nach dem Kauf getroffen hatte, hatte sie ihr erzählt, dass ihr neuer Pinto nicht ganz einfach sei.

»Spotty ist wahnsinnig guckig und weigert sich, allein ins Gelände zu gehen. Nur mit einem sicheren Pferd vor ihm klappt es. Dann ist Spotty wie ausgewechselt.« Seufzend fügte sie hinzu: »Bei jedem Pferdekauf lauern irgendwelche Haken. Immerhin war seine Ankaufsuntersuchung ohne Befund.«

Hannah zuckte zusammen.

Das Wort Ankaufsuntersuchung war für sie inzwischen ein rotes Tuch. Am liebsten hätte sie es Buchstabe für Buchstabe aus jedem Pferdebuch herausgekratzt. Oder so dick und fett unterstrichen, dass jeder darüber stolpern musste. Sie war sich nicht sicher, was sinnvoller war.


11.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

 an: sarakleinert@border.de

 Datum: Mittwoch, 20. August, 22:12

Betreff: Brauch dich!!!

Hi Sara,

Du fehlst mir! Deine Mails fehlen mir! Brauch dich dringend zum Quatschen! Ich weiß ja, dass du bei den Kängurus unterwegs bist. Aber trotzdem: Warum gibt es bloß im Busch kein Internet???

Hab dir schon tausend Mails geschrieben und alle wieder gelöscht. War auch gut so, sonst hätte ich dich nur mit meiner kaputten Stimmung angesteckt. Jetzt geht’s mir gerade wieder besser, darum kriegst du eine Nachricht für die Zeit, wenn du wieder bei deinen Gasteltern eintrudelst. Mit Danilo geht es aufwärts! Er hat schon den zweiten orthopädischen Beschlag. Was ich mit ihm beim Spazierengehen erlebt habe, muss ich dir mündlich berichten. Würde den Rechner sprengen. Er war total unausgelastet. Hatte zwischendurch irrsinnige Angst, ich wäre mit ihm überfordert. Aber langsam wird es besser. Jo Lehmsahl sagt, wenn ein Pferd auf einen neuen Hof zieht, ist es, als wenn ein Kind in eine neue Schule kommt – das braucht auch ein paar Monate, um sich auf dem neuen Pausenhof sicher zu fühlen. Ist bestimmt was dran.

Komm endlich zurück!

Hdl

Hannah

PS: Ricco und Danilo sind ganz dicke Freunde, total süß. Frau Kling hat dir ja von ihrem neuen Pinto geschrieben, Spotty, ein Vierjähriger. Ich habe ihn aber bisher nicht gesehen, er steht noch in Magdeburg.

In den Wochen nach Schulbeginn fand Danilo allmählich sein inneres Gleichgewicht wieder.

»Man merkt, unser Hof ist jetzt sein Zuhause«, sagte Jo Lehmsahl zu Hannah. »So wie ich es dir im Mai vorhergesagt habe.« Inzwischen kannte Danilo jeden Winkel des Stalls, den gesamten Paddock und jede Ecke der Weide. Mittlerweile hatte er sich auch an die täglichen Spaziergänge mit Hannah gewöhnt, ja, er mochte die Rundgänge sogar. Danilo war ein richtiges Gewohnheitstier und das kam Hannah zugute. Sie bemühte sich, den von ihm geschätzten Tagesablauf aus Fressen, Grasen, Dösen, Ruhen, Spazierengehen einzuhalten. Holte sie Danilo immer zur selben Zeit von der Koppel, nachmittags um vier Uhr, akzeptierte er das ohne Weiteres. Dann ließ er sich willig wegführen und schritt gehorsam neben ihr am Strick. Wenn Hannah ihn bewusst an der Kreuzung wählen ließ: »Wohin gehen wir heute?«, musterte Danilo sie fragend und schlug dann jedes Mal den Weg ins Gehölz ein, in dem es jetzt überall zwischen den Laubbäumen nach Pilzen duftete. Danilo liebte die Abendsonne, die im September niedrig zwischen den Stämmen hervorblitzte. Übermütig scharrte er auf den Lichterflecken und versuchte, die tanzenden Sonnenkreise zu erhaschen.

Im Oktober verfolgte er mit großen Augen, wie die Blätter fielen, gelb und rot und braun. Fasziniert blieb er stehen, wenn ein Windstoß trockenes Laub hochwirbelte und an Baumstämmen zu losen Haufen zusammentrieb. Wenn Hannah Danilo dann anschaute und sah, wie seine Augen unternehmungslustig umherwanderten, wie seine schimmernde Mähne hochgeweht wurde, dann klopfte ihr Herz schneller vor Freude. Sie hatte das Gefühl, als wäre die alte Vertrautheit aus den Anfangswochen fast wieder zurückgekehrt.

Und dann kam der Nachmittag, an dem Hannah spürte, dass das innige Band zwischen ihnen erneut vollständig intakt war. Ein flüchtiger Moment war das nur, aber mystisch und eindringlich, von anderer Kraft als all die unzähligen, kleinen, hoffnungsvollen Ereignisse vorher.

Es war bei einem Waldspaziergang. Danilo verharrte plötzlich von einem Augenblick zum anderen und trat ein paar Schritte zur Seite, betrachtete Hannah mit Staunen, mit einem seltsamen Blick, der von weit her kam, als erinnerte das Pferd sich an die Millionen Jahre in Freiheit. Es war, als wunderte Danilo sich, warum er sich hier mit einem zweibeinigen Wesen aufhielt, statt mit seinen Artgenossen die Weiten der Steppe zu durchwandern. Aber sein Blick sagte Hannah auch: »Du weißt, was richtig ist.«

Dieser zuversichtliche Ausdruck in Danilos Augen ging Hannah durch Mark und Bein. Sie spürte die Verantwortung, die sie übernommen hatte. Die Verantwortung für ein Tier, das sich ihr vertrauensvoll anschloss, obwohl ihre Welt nicht die seine war.

Nie hätte Hannah geglaubt, dass sie ein Pferd so sehr ins Herz schließen könnte, so sehr wie einen Menschen.

Danilos positive Veränderung blieb auch Jo Lehmsahl nicht verborgen. Weil Hannahs Pferd zunehmend gelassener auf seine Umwelt reagierte, stellte der Stallbesitzer Danilo und Ricco im Herbst wieder zur großen Herde, damit Danilo seinen Platz zwischen den Vierbeinern finden konnte. Natürlich blieb Ricco sein engster Freund, aber mitunter stand Danilo auch Seite an Seite mit Westfalenstolz und sie beknabberten sich freundschaftlich. Hauptfeld Seibel meckerte kaum noch. Moritz stieg zwar nicht gerade zu Danilos Freund auf, aber gebissen wurde der Mecklenburger nicht mehr.

Von Danilos Lahmheit sah man nichts mehr. Hannah schwebte im Glück. Sie freute sich wahnsinnig auf die ersten Turniere. Bald würde sie Danilo reiten können. Jetzt fehlte nur noch die Kernspin-Untersuchung. Hannah konnte den Tag kaum erwarten. Der Termin in der Pferdeklinik stand schon fest: der einundzwanzigste Oktober.

Die schrecklich lange Wartezeit näherte sich dem Ende.

Hannah war absolut sicher, dass in der Tierklinik nur gute Ergebnisse herauskommen konnten. So prächtig, wie Danilo sich seit Wochen gemacht hatte, so leichtfüßig, wie er auftrat – das konnte gar nicht anders sein.


12.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

An: sarakleinert@border.de

Datum: Montag, 20. Oktober, 21:45

Betreff: Abschlussuntersuchung

Liebe Sara,

es ist so weit. Morgen ist Abschlussuntersuchung in Dr. Volkerts Pferdeklinik. Ich bin total sicher, dass alles in Ordnung ist. Aber mein Vater macht mich trotzdem halb wahnsinnig. Immer noch liegt er mir in den Ohren, dass er Danilo umtauschen will, falls die Kernspin-Bilder nicht deutlich ergeben, dass mein Pferd gesund ist. Schuld ist sein Rechtsanwalt aus dem Bootsklub. Der sagt, wenn Papa den Kaufpreis von dreitausenddreihundert Euro wiederhaben will, muss er Danilo bis zum achten November zurückgeben.

580 Euro habe ich im Sommer verdient. Für die Kernspin fehlen 420 Euro. Kriege ich als Kredit. Meine Mutter findet es nicht gut, dass ich die Klinik von meiner Schufterei im Stall zahle, aber du kennst ja Papa. Erst wollte er mir das zusätzliche Geld schenken, aber dann meinte er, es wäre gut, wenn ich lerne, wie teuer ein Pferd ist. Als ob ich das nicht längst wüsste … Aber gut. Den Kredit zahle ich zurück, indem ich Ewigkeiten auf Geburtstagsund Weihnachtsgeschenke verzichte. Seufz.

Komischerweise bin ich kaum nervös. Danilo lahmt kein bisschen mehr! Näheres nach der Kernspin!

Hdl Sara

PS: Letzte Woche haben sie den miesen Reitstall Texas dichtgemacht! Endlich! Mein Vater hatte sich mit seinem Anwalt um die Schließung gekümmert. Mein Erziehungsberechtigter hat eben zwei Seiten. Wenn’s drauf ankommt, ist Papa echt gut.

Am Dienstag nahm Hannahs Vater sich bis mittags frei, um seine Tochter in die Tierklinik zu begleiten. Er wollte unbedingt selbst mit Dr. Volkert sprechen.

Obwohl sie erst um neun angemeldet waren, brannte Hannah darauf, endlich loszufahren, und so bogen sie fast eine Stunde vor dem Termin auf den Klinik-Parkplatz ein.

Als sie ausstieg, zog Hannah unwillkürlich ihre Schultern zusammen. Man merkte den Oktober, morgens war die Luft empfindlich kühl.

»Ich melde uns drinnen an«, sagte Hannah.

Noch rasch ein Blick in den Hänger.

Gelassen stand Danilo vor dem baumelnden Heunetz und zupfte Halme hervor. Als Hannahs Turnschuhe auf dem Sandboden knirschten, äugte er rückwärts.

»Bleib schön stehen, ich hole dich gleich runter«, rief Hannah halblaut. Danilo sog die Luft ein, atmete eine Spur lauter und malmte dabei weiter. Ein Ohr spielte nach hinten.

Hannah musste lachen.

Das war Danilos typische Art zu antworten, wenn er gerade beim Fressen war. Wie vertraut ihr jede seiner Gesten war. Jeder Atemzug. Jede Körperbewegung. Das Spiel der Muskeln unterm Fell. Vor allem aber das rührende Zucken der Oberlippe, wenn sie ihm die Backen bürstete, oder einfach, wenn Danilo etwas Schönes erwartete.

In bester Stimmung hüpfte Hannah über den Hof zum Empfang. Bei der Fahrt hatte noch milchiger Dunst über Wiesen, Feldern und Äckern gelegen. Aber nun brach die Sonne durch und aus dem Nebel erhob sich in der Ferne der Elbdeich. Ein strahlend klarer Herbstmorgen erwachte, der den Hof aufhellte und auch den kleinen Empfangsraum, in dem zwei Frauen in blauen Sweatshirts saßen.

Drinnen duftete es nach Kaffee. Die jüngere Frau wandte sich Hannah zu.

»Ich bin angemeldet zur Kernspin«, sagte Hannah. »Mit meinem Pferd.«

»Warst du schon mal hier?«

»Ja, im Juni. Mein Pferd heißt Danilo. Und ich bin Hannah Wahler aus Lasbeck.«

Die liebenswürdige Empfangsdame lächelte und rief Danilos Daten im Computer auf.

»Euer Termin ist um neun, Hannah. Im Moment sind noch alle beschäftigt. Du wirst rechtzeitig am Hänger abgeholt. Welchen Wagen habt ihr?«

»Silberner Passat. Am Hänger steht: Reiterhof Jo Lehmsahl, Lasbeck.«

»Gut. Bis gleich. Dauert noch einen Augenblick. Unser Tierarztteam macht gerade Visite.«

Hannah verließ die Anmeldung und lugte um die Ecke auf die Stallgasse.

Dr. Volkert wird sich wundern, dachte sie, wie gut Danilo sich erholt hat. Obwohl … ob er sich überhaupt an sie und ihr Pferd erinnerte?

Ein Tross von blauen Gestalten, sechs oder sieben Frauen und Männer, erschien hinten auf der Stallgasse. Vorneweg Dr. Volkert. Vor jeder Box hielt die Ärztegruppe an und einer aus der Gruppe sprach über das Pferd, vor dem sie standen.

Auf der Stallgasse konnte Hannah den Klinikchef nicht auf sich aufmerksam machen. Aber als sie ihn um neun Uhr zum zweiten Mal sah, diesmal mit Danilo am Strick, begrüßte Dr. Volkert sie wie eine alte Bekannte. Er erwartete Hannah vor der Tür mit der Aufschrift »Kernspin. Keine Metallgegenstände. Keine Herzschrittmacher«.

»Ich erinnere mich an den Fall«, sagte der Tierarzt, während er ihrem Vater die Hand schüttelte. »Kernspin ist eine sehr gute Entscheidung. Ich weiß, die Untersuchung ist nicht billig, aber um die tiefe Beugesehne darzustellen, gibt es nichts Genaueres. Dann wollen wir mal.«

Hannah tätschelte Danilo noch einmal die Backe, bevor sie Dr. Volkert den Strick reichte. Er schüttelte den Kopf.

»Willst du dein Pferd nicht selber hineinbringen und bei ihm bleiben?«

»Ja … darf ich das denn?«

»Natürlich. Bei Kernspin gibt es keine gefährlichen Strahlen. Wir brauchen dich sogar. Die Untersuchung klappt nur, wenn das Pferd mitmacht. Wenn der Besitzer einen guten Draht zum Tier hat, hilft das sehr. Manche Pferde ziehen nämlich im Gerät dauernd ihr Bein zurück, weil der Magnet ihnen unheimlich ist.«

Er wandte sich an Hannahs Vater.

»Es reicht, wenn Sie um die Mittagszeit zur Besprechung wieder hier sind, Herr Wahler. Wir brauchen etwa zwei Stunden.« »Passt mir gut. Ich denke an euch, Hannah. Hoffentlich ist das Ergebnis so, wie wir es uns wünschen.«

Er drückte seiner Tochter einen Kuss aufs Haar und ging. Ehrfurchtsvoll betrat Hannah mit Danilo den weiß gefliesten Raum. Dass sie die Untersuchung miterleben durfte, hatte sie nicht zu hoffen gewagt.

Der große Raum war fast leer, bis auf einige technische Geräte und ein Stehpult mit Computer. Mit steifen Beinen stakste Danilo neben Hannah her, dicht an ihrer Seite. Sie spürte seine Wärme durch die Jacke hindurch. Die Umgebung schien Danilo nicht geheuer zu sein.

Was soll ich hier?

Danilo, wir stehen das durch.

Lass mich bloß nicht allein.

Nein, ich bleibe die ganze Zeit bei dir.

Hannahs Ruhe übertrug sich auf Danilo. Nachdem er sich ausgiebig umsehen und mit den Nüstern die glatten Fliesen abtasten durfte, beruhigte er sich und blieb gelassen neben Hannah stehen. Ohne zu zucken, ertrug Danilo die Beruhigungsspritze, und als der Tierarzt ihm die orthopädischen Eisen abnehmen wollte, gab er brav die Hufe.

Dr. Volkert geleitete Hannah und Danilo vor einen gepolsterten Querbalken, der rechts und links von technischen Geräten eingeschlossen war.

»Stell dich gegenüber hin, auf die andere Seite des Balkens. Du kannst dann seinen Kopf halten, sobald dein Pferd schläfrig wird.«

Die Spritze wirkte rasch und schon nach wenigen Minuten schwankte Danilo vor Müdigkeit. Obwohl ihm fast die Augen zufielen, strengte er sich an, alles zu verfolgen.

Das rechte Vorderbein wurde in einem u-förmigen Riesenmagneten platziert, der den Huf umschloss.

»Bleib genau dort stehen, Hannah. Prima.«

Nach einiger Zeit kämpfte Danilo nicht mehr gegen die Müdigkeit an und ließ den Kopf fallen. Seine Ohren neigten sich schlaff zur Seite. Schwer lehnte er die Brust gegen das Polster. Seine Stirn ruhte an Hannahs Schulter. Sie schob eine Hand unter sein Kinn, und als Hannah seine weichen Lippen auf ihrem Handrücken spürte, überschwemmte sie eine Welle des Glücks.

Du traust mir zu, dass ich dich beschütze!

Die Untersuchung zog sich hin, fast eine Stunde für das rechte Bein, und als Hannah schon dachte, ihr schliefen die Arme ein, ging es mit dem linken Bein weiter.

Nur noch diese Untersuchung, dachte Hannah, dann ist der ganze monatelange Albtraum vorbei.

Die Aufgaben der L-Dressur schwirrten Hannah durch den Kopf. Die Anforderungen kannte sie alle auswendig. Im Geiste ritt sie jede einzelne Passage mit Danilo durch, während er ruhig vor ihr döste.

Danilo war der perfekte Patient. Er versuchte nicht ein einziges Mal, sein Bein aus dem Magneten zu ziehen.

»So einen Braven hatte ich lange nicht. Das liegt aber zweifellos auch an der Besitzerin. Er vertraut dir. Das spricht für euer Verhältnis«, sagte Dr. Volkert zum Schluss. »Wir treffen uns mit den Ergebnissen am Stehpult im Gang, sobald dein Vater zurück ist.«

Während Danilo seinen Medikamentenrausch in einer Box ausschlief, trafen sich Hannah und ihr Vater mit Dr. Volkert vor dem Computer im Gang.

Der Tierarzt rief die Kernspin-Bilder auf. Gestochen scharf erschienen die Schwarz-Weiß-Aufnahmen auf dem Bildschirm.

Jetzt ging es um alles. Plötzlich schlug Hannahs Herz doppelt so schnell. Sie hielt die Luft an.

»So«, sagte Dr. Volkert, während er ein Bild nach dem anderen von rechts nach links, von oben nach unten laufen ließ. »Die tiefen Beugesehnen sehen sehr gut aus. Beide.«

JA! Ich habe es doch gewusst!

Vor lauter Freude wurde Hannah fast schwindelig.

Was für eine grandiose Nachricht! Danilos Sehnen waren in Ordnung. Nicht aufgefasert, nicht angerissen. Nichts. All die vergangenen Monate hatte sie vor Augen gehabt, wie Dr. Volkert ihre Rucksackkordel über die Kante der Schreibtischlampe gezogen hatte.

»Die Knochenveränderungen am Strahlbein«, fuhr Dr. Volkert fort, »die man beim Röntgen längst nicht so deutlich sah, erkennt man hier ganz scharf. Sie halten sich noch in Grenzen, sind relativ klein.«

Hannah machte einen Luftsprung. Um ein Haar wäre sie Dr. Volkert um den Hals gefallen.

»Danke«, rief sie. »Mann, bin ich happy! Dann können wir ja zum Winter mit der Dressur anfangen.«

Der Tierarzt schüttelte langsam den Kopf.

»Mädchen … wir dürfen uns nicht missverstehen. Wie gesagt, das Strahlbein zeigt Veränderungen, kleine, zackige, besonders rechts. Die Sehnen bleiben natürlich nur dann in Ordnung, wenn du das Pferd nicht überanstrengst.«

»Aber Herr Volkert, das würde ich doch niemals tun. Ich passe gut auf ihn auf. Ich habe ihn jetzt monatelang nicht geritten und nur auf die Koppel gestellt. Natürlich fange ich ganz vorsichtig an zu reiten. Die erste L-Dressur ist ja erst nächstes Frühjahr.«

Dr. Volkerts Blick wanderte zwischen Hannah und ihrem Vater hin und her.

»Ich will kein Blatt vor den Mund nehmen, Hannah. Mit diesem Pferd kannst du keine Dressuraufgaben reiten. Nicht jetzt und nicht im nächsten Frühjahr.«

»Was? Aber ich …«

Mitten im Satz verstummte Hannah. Erst jetzt begriff sie Dr. Volkerts Nachricht richtig. Plötzlich war es so still, dass man die Lüftung sirren hörte. Hannah kam dieses leise Rauschen auf einmal unerträglich laut vor, unheilvoll, als stürmte ein Orkan auf sie zu.

»Wann … wann kann ich denn wieder Dressur trainieren?«, fragte sie tonlos.

Dr. Volkert rückte an seiner Brille. Er bemühte sich, seinen freundlich-sachlichen Ton beizubehalten.

»Leider niemals, Hannah. Hufrollenentzündung ist nicht heilbar. Man kann den Schaden nur begrenzen. Darüber hatte ich mit dir ja schon im Frühjahr gesprochen. Tut mir wirklich leid. Aber es hat ja keinen Sinn, dir etwas vorzumachen.«

»Sie … Sie haben doch gesagt, es könnte wieder werden, wenn ich Danilo den Sommer über auf die Koppel stelle.«

»Ja, Mädchen, die Weidezeit war auch wirklich ausgezeichnet für ihn. Dadurch hast du erreicht, dass sich nichts verschlimmert hat. Und dass dein Pferd ohne Medikamente leben kann. Aber die Knochenschäden … ja, die bleiben.«

»Sind Sie ganz sicher? Vielleicht … vielleicht gibt es irgendwo eine Spezialklinik?«

Bedauernd schüttelte Dr. Volkert den Kopf.

»Du bist hier in einer Spezialklinik, Hannah. Solche Knochenschäden kann kein Tierarzt der Welt rückgängig machen.«

Hannahs Vater griff sich an den Kopf. Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich zunehmend.

»Das müssen Sie mir jetzt noch mal erklären, Dr. Volkert. Wieso kann meine Tochter keine Dressur reiten? Soweit ich das als Laie beurteilen kann, geht das Pferd doch wieder normal und ohne Schmerzen.«

»Stimmt, Herr Wahler. Aber wenn das so bleiben soll, darf Ihre Tochter mit dem Pferd keine engen Wendungen mehr reiten, wie die Dressur sie fordert. Keine Volten zum Beispiel. Kein Longieren. Und Springen ist sowieso tabu.«

Der Tierarzt sah jetzt Hannah an.

»Sonst kann man die Tage zählen, bis Danilo wieder lahmt. Und von Mal zu Mal wird es schlimmer und schmerzhafter. Glaub mir Hannah, uns Tierärzten ist es auch lieber, wenn wir den Besitzern erfreulichere Bescheide geben können.«

Fassungslos erwiderte Hannah seinen Blick. Die ganze Zeit hatte sie auf das große Ziel hingearbeitet. Und nun das. Sie hatte so inständig gehofft, dass die lange Weidezeit, die Schonung, die Spezialhufeisen Danilo wieder gesund machen würden. Monatelang hatte sie so viel Stress in Kauf genommen und nun musste sie hören, dass ihr Pferd für den Sport unbrauchbar war.

Nie mehr Dressur.

Nie mehr Turniere.

Nie mehr Pokale gewinnen.

Erst jetzt erfasste der Schock sie richtig, traf Hannah mit einer Wucht, die sie erstarren ließ. Verloren stand sie auf der Stallgasse, eine Fremde zwischen ihrem Vater und dem Tierarzt. Hannah hatte plötzlich das Gefühl, nicht mehr sie selbst zu sein. Eine Schauspielerin, der man eine Rolle aufgezwungen hatte, die sie nicht spielen konnte. Kalter Schweiß brach in ihrem Nacken aus. Der Boden schwankte, die Wände boten keinen Halt mehr, rechts und links verschwammen die Personen, nur das Bild von Danilo blieb vor ihrem geistigen Auge bestehen. Danilo in der Reithalle, wie sie mit ihm über den Hufschlag schwebte, seine leichtfüßig gerittenen Volten, die Galoppwechsel … Dann wieder Danilo beim Rundgang durch den Wald, seine Augen mit diesem Millionen Jahre alten Blick, jener magische Moment, der ihr klargemacht hatte, welche Verantwortung sie trug für ein Tier, das sich ihr anvertraute.

»Also ist das Pferd genau genommen wertlos?«

Die nüchternen Worte ihres Vaters riefen Hannah in die Wirklichkeit zurück. Langsam löste sich die Erstarrung, sie konnte wieder atmen. Hatte sie damals im Frühjahr, beim ersten Röntgen, einfach nicht hören wollen, dass es keine Hoffnung auf Heilung gab?

Und wennschon, dachte Hannah trotzig, es hätte nichts geändert. Ich hätte mich doch immer für Danilo entschieden.

»Hör auf Papa! Sag doch nicht so was! Darf ich ihn denn überhaupt nicht mehr reiten, Herr Volkert?«

»Doch, doch. Aber auf Sparflamme. Zunächst nur Schrittausritte ins Gelände. Kein harter Asphalt. Keine tiefen Sandwege. In der Halle: Nicht die Ecken ausreiten. Und natürlich immer mit Spezialbeschlag, um die Druckverhältnisse im Huf zu verbessern.«

»Wenn ich ihn schonend reite, wie lange bleibt er dann gesund?«, fragte sie mit dünner Stimme. »Ich meine, so … halb gesund, wie er jetzt ist?«

Statt eine Antwort zu geben, zupfte Dr. Volkert ein Foto von der Pinnwand über dem Monitor, auf dem eine lachende Frau auf einem Apfelschimmel zu sehen war.

»Sieh mal, das war ein ähnlicher Fall. Stammt noch aus meiner alten Praxis. Hufrolle mit sechs, das war vor zehn Jahren. Die Stute wird bald siebzehn. Jedes Jahr schickt mir die Besitzerin ein aktuelles Foto. Ich zeige es gern, weil das Beispiel zeigt, dass ein erkranktes Pferd durchaus lange seine Lebensfreude behalten kann, wenn man es extrem schont. Springen, Dressur, alles hat die Reiterin an den Nagel gehängt. Unternimmt nur noch leichte Geländeritte. Und es funktioniert.«

Vorsichtige Hoffnung keimte in Hannah auf. Also war Hufrolle doch kein total vernichtendes Urteil!

»Vielleicht reicht mir das ja, Papa, dass ich mit Danilo nur noch ins Gelände reite.«

»Aber Hannah! Du sagst ja selber: Vielleicht. Vielleicht reicht es dir. Und wenn nicht? Was, wenn du es irgendwann nicht mehr aushältst, mit Danilo nur durch die Landschaft zu schleichen, während die anderen auf Turnieren Preise kassieren? Dein Traum war doch immer ein richtiges Dressurpferd.«

Hannah biss sich auf die Unterlippe, bis sie schmerzte. Alles war ganz anders gekommen, als sie heute Morgen geglaubt hatte. Warum gab es keine einfachen, klaren Lösungen mehr? Immer nur: Ja, aber …

Ein halbes Jahr lang war sie mit Danilo durch alle Höhen und Tiefen gegangen. Zugegeben, es waren mehr Tiefpunkte als Höhepunkte gewesen. Mehr schlechte Zeiten als gute. Aber das schweißte erst recht zusammen. Da trennte man sich nicht, da hielt man zueinander. Auch gegen jede Vernunft.

Ein Ruck ging durch ihren Körper.

»Ist mir alles egal, Papa. Ich will ihn nicht weggeben. Das geht doch nicht, nach dieser langen Zeit. Bitte, Papa.«

»Aber Hannah, wer weiß, welche Kosten durch Danilo noch auf uns zukommen. Wir müssen auch an das Geld denken.«

Er wandte sich an Dr. Volkert. »Womit muss man denn langfristig rechnen bei so einer Diagnose? Wir sind keine Millionäre.« Dr. Volkert verschränkte die Arme vor der Brust.

»Tierarztrechnungen sind in diesem Fall kaum das Problem. Die beste Behandlung kostet nichts, denn sie besteht aus Schonung, Schonung, Schonung. Wenn Ihre Tochter Danilos Grenzen respektiert, kann es mit ihm wohl gut gehen. Was in Zukunft allerdings regelmäßig anfällt, ist der Schmied. Der muss für die Beschlagskorrektur häufiger kommen als normal. Aber das kennen Sie ja bereits aus den letzten Monaten.«

Hannahs Vater seufzte unglücklich.

»Was raten Sie uns denn, Herr Volkert? Das Pferd zurückzugeben? Offenbar sind wir massiv gelinkt worden. Der Verkäufer muss doch von den Problemen gewusst haben.«

Der Tierarzt nahm beide Hände hoch.

»Oh bitte, Herr Wahler … was soll ich Ihnen raten? Ich kann Ihnen genau erklären, was mit dem Pferd möglich ist, aber wozu Sie sich letzten Endes entschließen, das liegt bei Ihnen. Wenn ich Sie am Telefon richtig verstanden habe, ist die Garantiezeit aber schon bald herum – das erschwert natürlich eine ausgewogene Entscheidung.«

»Achter November«, flüsterte Hannah.

»Also bleibt doch noch ein bisschen Zeit. Dann muss man ja heute und morgen nichts übers Knie brechen. So eine Entscheidung fürs Leben sollte wohl im Familienrat besprochen werden.«

Aufmunternd sah er Hannah an.

»Gibt ja auch noch die Möglichkeit, für dein Pferd einen guten Platz als Beistellpferd zu suchen. Wenn man sich Zeit nimmt, findet man ab und zu anständige Rentnerhöfe.«

Hannah schwieg nervös und trat einen Schritt zur Seite, weil neben ihr ein lahmender Schimmel vorbeigeführt wurde.

»Lass dein Pferd noch ein bisschen hier in der Klinik«, schlug Dr. Volkert vor. »Danilo braucht ein paar Stunden Ruhe. Können Sie das Pferd heute Abend abholen, Herr Wahler? So schläfrig sollte es nicht auf den Hänger. Im Moment steht es nicht sicher genug.«

Der Tierarzt macht sich Sorgen um Danilo, dachte Hannah dankbar. Er respektiert ihn, egal, wie wertvoll er ist.

»Sicher. Ich komme gleich nach der Arbeit, gegen achtzehn Uhr«, erwiderte ihr Vater. Hannah gab sich Mühe, seine pessimistische Miene zu übersehen.

Dr. Volkert verabschiedete sich. Mitfühlend drückte er Hannah beide Hände. Es war alles gesagt. Der Klinikalltag musste weitergehen. Der nächste vierbeinige Patient wartete vor dem Kernspin-Raum.

»Ich sehe noch nach Danilo, Papa. Nein, lieber allein«, sagte Hannah schnell, als er sie begleiten wollte.

Mit brennendem Gesicht drehte sie sich um und hastete durch die Stallgasse zu den Patientenboxen. Sie wollte allein mit Danilo sein und auf keinen Fall mit ihrem Vater diskutieren.

Schläfrig stand Danilo in der Box, an einem Eisenring hoch an der Wand angebunden, ein Maulkorb im Halfter, damit er nicht versuchte, an das Stroh zu gelangen.

»Danilo«, rief sie leise.

Seine Ohren zuckten, als er Hannahs Stimme hörte. Angestrengt versuchte das Pferd, den Kopf zu heben, doch die Müdigkeit war zu groß. Die Augen fielen ihm immer wieder zu.

Hannah zerriss es fast das Herz. Dort stand ihr geliebtes Pferd, das ihr so viele Sorgen machte. Es ahnte nichts von der niederschmetternden Auskunft, mit der sie fertig werden musste.

Wie würde das alles enden?

Langsam schlich sie zurück zu ihrem Vater. Rechts und links in den Boxen dösten Pferde, müde von Beruhigungsmitteln. Aufgeregte Besitzer eilten durch die Stallgasse, jeder hatte mit sich selber zu tun. Keiner beachtete Hannah.

Draußen schien die Sonne wie heute Morgen und doch war nichts mehr wie vorher.
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Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Donnerstag, 30. Oktober, 19:10

Betreff: Danilo soll weg!

Ich bin todunglücklich, Sara! Seit der Kernspin …

Jemand klopfte gegen Hannahs Zimmertür und drückte die Klinke herunter.

»Mach auf Hannah!«

Mamas Stimme.

»Das ist doch keine Lösung, dass du dich einschließt.«

Hannah schob die Tastatur von sich, hielt sich die Ohren zu und starrte auf die Tür.

Nein, sie wollte nicht mit ihrer Mutter sprechen.

Vorhin beim Abendessen war Hannah in Tränen ausgebrochen und in ihr Zimmer gelaufen, als ihre Mutter eine rot angekreuzte Pferdeanzeige neben den Teller gelegt hatte.

»Sieh mal, hier wird ein Hannoveraner Dressurpferd angeboten, ein Wallach. Nicht weit von uns, in Celle. Wäre der nichts für dich?«

Und ihr Vater hatte verkündet: »Am Wochenende können wir hinfahren und uns den Fuchs ansehen. Ich habe den Züchter vorhin angerufen. Na, Hannah?«

Da hatte sie die Zeitung vom Tisch gefegt und geschrien: »Ohne Danilo ist das Leben nichts mehr wert, kapiert das denn hier keiner?«

Danach hatte Hannah sich in ihrem Zimmer verbarrikadiert.

Dabei wusste sie ja, dass ihre Eltern es eigentlich gut meinten. In ihrer Hilflosigkeit wussten sie sich keinen anderen Rat, als ihrer Tochter ein Ersatzpferd anzubieten. Pferde waren für Mama und Papa letzten Endes doch Sportgeräte auf vier Beinen.

Mit einem Kloß im Hals betrachtete Hannah die ausgeschnittene Anzeige von Danilo, die noch immer an ihrem Bildschirm klebte.

Wie konnte es jemals Ersatz für ihn geben? Wie sollte sie je an einem anderen Pferd Freude haben, wenn sie dafür Danilo opfern musste? Natürlich hätte sie wahnsinnig gern ein Pferd, mit dem sie Dressur reiten konnte. Aber nicht als Austausch für Danilo, sondern neben ihm. Doch zwei Pferde – das konnten ihre Eltern sich nie und nimmer leisten. Da musste sie sich gar keine Illusionen machen. Wie sie Frau Kling beneidete … die hatte Geld genug, zwei Boxen zu bezahlen, für ihren alten Ricco und für den neuen Spotty.

»Hannah! Sei doch vernünftig.«

Ihre Mutter gab keine Ruhe vor der Tür.

So gut wie nie hatte Hannah früher Stress mit ihren Eltern gehabt, jedenfalls keinen echten. Erst seit der Kernspinuntersuchung sah das anders aus.

Schreckliche Tage lagen seit der Pferdeklinik hinter ihr.

Jeden Abend hatte Hannah mit ihren Eltern zusammengesessen. Diese endlosen Gespräche. Zu Beginn waren Mama und Papa noch mitfühlend gewesen und hatten sie getröstet. Doch von Tag zu Tag sank die Stimmung. Inzwischen reagierten beide zunehmend gereizt, weil Hannah stur blieb und Danilo nicht zurückbringen wollte.

»Wenn der berüchtigte Reitstall Texas noch offen wäre, könnte ich dich verstehen«, brachte ihr Vater immer wieder vor. »Aber der ganze Hof ist ja vor ein paar Wochen stillgelegt worden. Du musst dir also keine Sorgen machen, dass Schneider ihn dorthin verkauft.«

Natürlich war Hannah froh über die Stilllegung. Trotzdem fürchtete sie, dass Herr Schneider Danilo erneut mit Schmerzmitteln dopen und als Dressurpferd verkauft würde.

Dauernd sprach ihr Vater von einer aussichtslosen Situation. Sein Sportsfreund, der Rechtsanwalt aus dem Bootsklub, hatte Herrn Schneider einen barschen Brief geschrieben und wegen Danilos Hufschaden den Kaufpreis zurückgefordert.

Wieder hörte Hannah ihre Mutter im Flur.

»Wie lange soll das noch so gehen, Hannah?«

Wenn sie doch endlich verschwinden würde!

Die ewig gleichen Einwände ihrer Eltern … Hannah kannte jedes einzelne Argument auswendig.

Argument Nummer eins: »Begreif doch, dass wir den Termin einhalten müssen. Schneider hat akzeptiert, Danilo zurückzunehmen und das Geld herauszurücken. Der achte November ist die letzte Möglichkeit für die Rückgabe. Danach sind dreitausenddreihundert Euro futsch.«

Argument Nummer zwei: »Du bekommst ein neues Pferd. Ein gesundes. Wir legen noch etwas Geld drauf. Diesmal mit Ankaufsuntersuchung, damit wir auf Nummer sicher gehen. Danilo findet bestimmt einen guten Platz als Beistellpferd in der Nähe.«

Argument Nummer drei: »Du hast doch immer von Turnieren geträumt! Jo Lehmsahl sagt auch, du gehörst in eine Fördergruppe. Ist ja bewundernswert, dass du Danilo behalten willst, aber wie lange bist du mit dem Geländereiten zufrieden? Auf lange Sicht hast du keine Freude an diesem Pferd.«

Plötzlich hieß Danilo nur noch »das Pferd«. Als ob er schon nicht mehr zur Familie gehörte.

Immerhin hatte Hannah durchgesetzt, dass Danilo nach der Kernspin noch einmal neue orthopädische Hufeisen bekam, damit sie mit ihm vom Hof verschwinden konnte und sich nicht von den anderen Reitern dumm anreden lassen musste.

Diese beklemmende Atmosphäre auf dem Reiterhof! Diese schiefen Blicke! Obwohl Hannah kein Wort darüber verloren hatte, dass ihr Vater Danilo zurückgeben wollte, wusste es schon am nächsten Tag der ganze Stall. Natürlich von Frau Ziller. Widerlich, die scheinheilige Anteilnahme, mit der die Sparkassentante sie umarmt hatte.

Und das Schlimmste war, dass alle so taten, als wäre es Hannah selbst, die Danilo austauschen wollte.

Die Mädchen konnten sich gar nicht beruhigen vor Entsetzen. Es hagelte Vorwürfe von Melinda.

»Wie kannst du dein Pferd weggeben, nur weil es krank ist?«

Auch Nele war ungeheuer enttäuscht und hielt mit ihren Vorhaltungen nicht hinterm Berg.

»Das hätte ich dir nicht zugetraut, Hannah.«

Dann die mitleidigen Blicke von Frau Kling und Jo Lehmsahl. Kaum auszuhalten. Und Hauptfeld Seibel mit seinem Kameradschaftsgetue! Er tat gerade so, als hatte sie vor, ihr Pferd schutzlos in einem Schützengraben zurückzulassen.

In den vergangenen Tagen hatte Hannah sich völlig zurückgezogen und war mit Danilo am Strick in den Wald geflohen, wo er gut gelaunt neben ihr durchs Laub stapfte. In solchen Momenten konnte Hannah einfach nicht glauben, dass ihr Schatz nicht gesund war. Dass diesem vitalen Pferd irgendetwas fehlen sollte. Aber leider war es trotzdem so.

Das Pochen ging in heftiges Trommeln über und nun drang die Stimme ihres Vaters durch die Zimmertür.

»Hannah, du tust gerade so, als hätten wir Schuld an der ganzen Sache. Merkst du nicht, wie Mama leidet?«

Von außen wurde an der Klinke gerüttelt.

»Mama erträgt es nicht, wenn du mit diesem gequälten Gesicht durch die Gegend läufst. Als hätten wir dir etwas angetan. Dir und deinem Pferd.«

Hannah zog es vor zu schweigen. Sie fühlte sich grenzenlos allein. Wenn doch Sara hier wäre … Seit der Kernspin hatte Hannah wohl ein Dutzend Mal angesetzt, Sara eine Mail über die ungeheure Entwicklung zu schreiben. Aber nie hatte sie die richtigen Worte gefunden. Es war gerade so, als verkrampften sich ihre Finger auf den Tasten, sobald Hannah das Wort »Rückgabe« schreiben wollte.

In ihrem ganzen Leben hatte sie Sara nicht so vermisst wie in diesen Wochen. Ohne beste Freundin war eine Katastrophe wie diese kaum auszuhalten. Und trotzdem schaffte sie es einfach nicht, auf Saras drängende, fragende, angstvolle Mails zu antworten. Insgeheim hoffte Hannah darauf, die Sache mit Danilo in die Länge ziehen zu können. Auszudehnen bis über den schrecklichen achten November hinaus.

»Hannah? Hannah? Wir machen uns Sorgen!«

Jetzt riefen beide durcheinander. Mama und Papa.

»Melde dich doch! Oder sollen wir die Tür aufbrechen?«

»Haut ab«, murmelte Hannah. »Ich will niemanden sehen.«

Auch auf die folgenden Anrufe und Bitten blieb sie stumm.

Auf dem Flur erregtes Flüstern. Endlich Schritte, die sich entfernten.

Hannah zog die Tastatur vor und wollte gerade beginnen, ihre Mail an Sara wieder aufzunehmen, als sie aufhorchte.

Aus dem Vorgarten drang leises Quietschen und Scheppern. Klang wie eine alte Schubkarre. Oder wie eine Trittleiter, die ausgezogen wurde. Plötzlich ein Schatten am Fenster.

Hannahs Blick schnellte hoch, als ein Kopf vor der dunklen Scheibe auftauchte. Lukas! Ihr Bruder legte beide Hände ans Glas und drückte sich draußen die Nase platt.

Erleichtert verdrehte Lukas die Augen, als er seine Schwester vor dem Computer sitzen sah. Mit der flachen Hand schlug er gegen die Scheibe und machte eine Bewegung, als würde er einen Schlüssel umdrehen. Seine Lippen formten die Worte »Komm da raus!«.

Plötzlich wurde Hannah klar: Ihre Familie musste befürchtet haben, sie würde sich in ihrer Verzweiflung etwas antun.

»Ohne Danilo ist das Leben nichts mehr wert« – den Ausruf vorhin hatten ihre Eltern offenbar wörtlich genommen und Lukas zur Kontrolle auf die Leiter geschickt.

Welche Formen nahm das alles an?

Sie winkte ihrem Bruder beschwichtigend zu.

Die Mail an Sara musste warten, was ihr ohnehin lieber war. Hannah lief zur Tür und schloss auf.

Schmal und bleich lehnte ihre Mutter an der Wand. Als Hannah das Entsetzen in ihrem Gesicht sah, fiel sie ihr um den Hals.

»Tut mir leid, Mama«, flüsterte sie, »es ist alles zu viel. Ich bin total durcheinander.«

Schluchzend strich ihre Mutter Hannah übers Haar.

»Danilo geht dir ja nicht ganz verloren, Hannah. Ich verspreche dir, wir behalten die Familie im Auge, die ihn als Beistellpferd nimmt.«

»Wir fahren hin und sprechen mit den neuen Besitzern«, versprach ihr Vater. »Egal, wohin Danilo umzieht. Damit musst du doch leben können?«

Sie saßen noch lange zusammen an dem Abend und dieses Mal konnten sie endlich wieder alle normal miteinander reden, ohne sich ins Wort zu fallen oder laut zu werden. Es war ein schweres Gespräch für Hannah. Sie musste sich selbst eingestehen, dass die Argumente ihrer Eltern nicht völlig von der Hand zu weisen waren. Und dass sie kein Recht hatte, hier eine einsame Entscheidung zu treffen. Danilo war ein Thema, dass die ganze Familie anging.

Auch wenn bis zum Schluss widersprüchliche Gefühle in Hannah kämpften, sah sie Danilos Rückgabe schließlich nicht mehr ganz so düster. Es blieb ihr ja gar nichts anderes übrig. Und da war sogar ein Funke Licht im Dunkeln. Er würde es gut haben als Beistellpferd. Sein ruhiges Rentnerleben genießen.

»Du tust nichts Falsches«, versicherte ihre Mutter wieder und wieder. »Du setzt Danilo ja nicht klammheimlich aus und verschwindest. Wir alle werden Danilo später besuchen und uns überzeugen, dass es ihm gut geht. Mit einem neuen Pferd kannst du ohne schlechtes Gewissen trainieren.«

Trainieren … Dressur … Turniere …

Der Gedanke an ein leistungsstarkes Dressurpferd war verlockend …

Andererseits: Hannah graute vor dem Gedanken, auf Schneiders Hof zu fahren und Danilo dort zurückzulassen. Nie mehr würde sie sein Begrüßungswiehern hören. Nie mehr den hochgereckten Kopf mit der fliegenden Mähne sehen, wenn sie auf seine Box zuging. Nie mehr seine warmen, geschürzten Lippen im Nacken spüren und nie mehr über seine zuckende Oberlippe lachen.

»Du solltest jetzt schon innerlich Abschied von ihm nehmen«, sagte ihre Mutter. »Nicht erst am letzten Tag, wenn wir ihn wegbringen. Zieh sofort einen Schlussstrich. Du hast alles Menschenmögliche für Danilo getan. Nun freu dich auf das neue Pferd.«

Es war so schwer.

»Später wirst du uns dankbar sein«, sagte ihr Vater. »Auch wenn du das jetzt nicht glaubst. Man muss sich manchmal im Leben trennen können, um frei für Neues zu sein.«

Am Ende fühlte Hannah sich vollkommen zermürbt. Nie hätte sie geglaubt, jemals diesen Punkt zu erreichen. Sie hatte keine Kraft mehr, sich den gut gemeinten Beschwörungen zu entziehen. Teilweise glaubte Hannah schon selber, dass der Verzicht auf Danilo richtig sei.

Als Hannah sich Stunden später die Bettdecke über den Kopf zog, nahm sie Danilos Bild mit in den Schlaf. Sie bemühte sich, ihn woanders zu sehen als in seiner Box auf Lehmsahls Hof. Vor ihren Augen tauchte inmitten saftiger Pferdeweiden ein gemütlicher Niedersachsenhof auf, eines der schönen Fachwerkhäuser, die es überall zwischen Hitzacker und Dannenberg gab. In diesem Pferdeparadies stellte sie sich Danilo vor, so plastisch, dass sie sogar meinte, in der Ferne sein Wiehern zu hören.

»Du tust nichts Falsches«, flüsterte es in ihr.
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Mail von: hannah.wahler262@run.de

an: sarakleinert@border.de

Datum: Samstag, 01. November, 05:11

Betreff: kein Betreff
 
Heute ist der schwärzeste Tag meines Lebens.

Wir bringen Danilo zurück zum Verkäufer. Immer noch hoffe ich,
 
jemand würde mich wach rütteln und alles war nur ein Albtraum.

Hannah
 
Seit drei Uhr in der Nacht saß Hannah an ihrem Schreibtisch, den Kopf auf die Arme gelegt, ohne Licht. Im Bett hatte sie es nicht ausgehalten. Der dumpfe Schmerz in ihrem Kopf hatte sie verrückt gemacht, so war sie aufgestanden und hatte sich vor ihren Computer gesetzt.

Die Heizung stand um diese Zeit auf Nachtabsenkung. Von Stunde zu Stunde war es kühler geworden, viel zu kalt, um bewegungslos herumzusitzen, aber Hannah konnte sich nicht rühren, war einfach sitzen geblieben und nun fühlte sie sich steif und verfroren. Erst vorhin, um fünf, hatte sie die schwache Klemmleuchte angeschaltet, weil es sie gedrängt hatte, eine Mail an Sara zu schreiben.

Hannah drückte sich an den Armlehnen hoch. Sie musste sich überwinden aufzustehen. Vorgestern hatte sie noch gedacht, es ginge irgendwie mit Danilos Rückgabe. Wäre in Ordnung. Würde nicht so schlimm. Aber heute Nacht war alles hochgekommen. Schuldgefühle. Wachsender Abschiedsschmerz.

Es war immer noch früh. Viertel nach sechs.

Sie zog den Vorhang zurück. Dunkler Nebel hüllte den Ginsterweg ein. Kein Lichtstrahl. Der Wacholder vor ihrem Fenster verdeckte die einzige Straßenlaterne.

An diesem trüben, verhangenen Morgen endete also ihr Traum von Danilo.

Auch Jo Lehmsahl hatte ihr zugeredet, Danilo zum Verkäufer zurückzubringen. Frau Kling war sehr traurig, hatte aber als einzige Reiterin Verständnis. Die anderen Erwachsenen empörten sich über die Rückgabe – dieselben Reiter, die Danilo im Sommer am liebsten von der Weide vertrieben hätten. Jetzt taten sie so, als sei Hannahs Handeln verwerflich.

Die hatten alle gut reden. Sie wussten ja nicht, wie es war, wenn man eine solche Entscheidung treffen musste. Und sie noch dazu nicht alleine treffen durfte, weil die gesamte Familie ein Recht darauf hatte mitzureden.

»Brecht früh auf, Hannah. Bevor jemand auf dem Hof auftaucht«, hatte Jo Lehmsahl ihr vorgeschlagen. »Sonst machen die Reiter dich zusätzlich verrückt mit ihrem Gerede und Gegaffe. An deiner Stelle würde ich überhaupt nicht mitfahren zum alten Besitzer. Überleg’s dir. Ein Pferd abzugeben, das geht einem schwer an die Nieren.«

Hannah rieb sich den schmerzenden Nacken. Es kam ihr vor, als drücke Danilos Gewicht auf ihre Schultern. Das wäre ihr schäbig vorgekommen, einfach in Deckung zu gehen und ihr Pferd allein zu lassen.

Draußen hupte ihr Vater zweimal kurz.

Hannah griff zum Equidenpass auf dem Schreibtisch und hob ihre Stalljacke vom Haken. Schwer fühlte sich die Jacke an, schwerer als sonst. Mit Blei gefüllt statt mit Daunen.

Sie verließ ihr Zimmer, ohne einen Blick in die Wohnküche zu werfen, aus der sie Frühstücksgeschirr klappern hörte. Der Duft von frischem Toast zog durch den Flur, aber sie hätte keinen Bissen herunterbekommen. Auf keinen Fall wollte sie jemanden sehen. Ihre Mutter nicht und auch nicht Lukas, der früh zu einem Volleyballturnier wollte.

Vor der Haustür schlug ihr kalte, schwere Luft entgegen. Feuchtigkeit hing in den letzten Blättern, die sich an kahle Zweige der Straßenbäume klammerten. Fröstelnd zog Hannah die Kapuze über den Kopf. Der feuchte Novembermorgen roch nach nichts, nicht einmal nach vermoderndem Laub oder umgegrabener Gartenerde.

Sie dachte an den Duft von Danilo, wie unvergleichlich sein weiches, warmes Fell roch, wenn sie den Kopf an seine Schulter legte.

Vorbei. Sie hatte sich entschlossen, ihn abzugeben.

Auf der kurzen Fahrt zum Reiterhof bekam Hannah nicht viel davon mit, was ihr Vater sagte. Als sie eintrafen, parkte außer Lehmsahls Geländewagen kein anderes Auto auf dem Hof.

Die ganze Nacht lang hatte sie sich in allen Einzelheiten vorgestellt, wie sie Abschied von Danilo nehmen wollte. Wie sie ihn das letzte Mal putzte, wie seine Oberlippe dabei genussvoll zuckte und wie sie ihm für die Fahrt sein schönes rotes Halfter anlegen wollte.

Doch in Lehmsahls Stall lief dann alles so zügig und nüchtern ab, dass Hannah gar keine Zeit blieb. Mit einem Auge registrierte sie nur, dass Ricco nicht in der Box neben Danilo stand. Offenbar hatte Frau Kling ihn umgestellt, um den Pferden die Trennung zu erleichtern.

Kaum war der Hänger an den Passat gekoppelt, holte Herr Lehmsahl Danilo aus der Box und führte ihn nach oben. Die Ladeklappe flog zu und unmittelbar danach fuhr ihr Vater ab.

Als sie die Abzweigung zum Verleihstall Texas passierten, schrak Hannah zusammen, weil ihr Vater sie antippte.

»Gut, dass sie den Stall da drüben geschlossen haben.«

Er deutete auf das angerostete Schild. »Siehst du, für den Tierschutz wird eine Menge getan, darum kannst du ganz beruhigt sein.«

Er drückte ihren Arm, der schlaff auf ihren Knien lag. »Danilo bekommt ganz bestimmt einen anständigen neuen Besitzer. Und für dich finden wir ein anderes Pferd, damit du endlich richtig reiten kannst.«

»Ja«, murmelte sie. »Sicher.«

»Denk dran, was Dr. Volkert gesagt hat und Jo Lehmsahl auch: Beistellpferde werden immer mal gesucht in unserer Gegend.« Ihr Vater fuhr fort, in heiterem Ton zu plaudern. »Hier auf dem Land gibt es genügend Leute, die ihr Reitpferd direkt am Haus halten und ein zweites Pferd als Gesellschaft suchen.«

Hannah drückte ihre Stirn an die kalte Scheibe. In der aufziehenden Morgendämmerung verschwammen Reihen kahl gefegter Felder vor ihren Augen. Abgeerntete Kartoffeläcker. Wälder ohne Laub. Flache Flächen mit Heidekraut, das sich vor der nahenden Kälte in die Erde verkroch.

Ihr Vater brauchte gar nicht so fröhlich zu tun. Ihn ließ es auch nicht kalt, Danilo einfach zurückzugeben wie einen stotternden Bootsmotor. Auch wenn er noch so oft von Kosten-Nutzen-Abwägung redete. Von Preis-Leistungs-Verhältnis.

Hannah riss sich zusammen und versuchte, ihre Gedanken zu sortieren. Warum dachte sie nicht endlich positiv in die Zukunft? War doch schön für Danilo, wenn er als Beistellpferd zu einer netten Familie kam, wo er nur ein bisschen im Gelände geritten wurde. Warum denn nicht?

Je mehr sie sich Schneiders Haus näherten, desto fester klammerte Hannah sich an den Gedanken, dass Danilo einen schönen Platz finden würde. Sie sah es praktisch vor sich, wie er bei einer fröhlichen Familie ankam, die nur ein einziges, einsames Pferd besaß, das Danilo sehnsüchtig entgegenwieherte. Wie die beiden ihre Nasen zusammensteckten und sich sofort mochten, so wie Ricco und Danilo sich verstanden hatten, und wie sie bald unzertrennlich wurden.

Sicher blieb Danilo ganz in der Nähe, in der Lüneburger Heide, im Wendland oder in der Altmark. So oft wie möglich würde sie hinfahren. Und schon bald würde sie ein anderes Pferd haben und endlich in den Juniorenkader kommen. Verdammt noch mal, darauf konnte sie sich doch freuen. Ein Lichtblick. Wenn sie sich nicht daran klammern konnte, woran dann?

Ihr Vater sah sie von der Seite an. Ihre Blicke trafen sich einen Moment. Hannah kannte diesen besorgten Ausdruck in seinem Gesicht. Sie fühlte, dass er mit sich rang.

»Wenn du doch noch einen Rückzieher machen willst«, sagte er unvermittelt, »lege ich dir keine Steine in den Weg. Du musst nur wissen, dass wir uns niemals ein zweites Pferd neben Danilo leisten können. Himmel, Hannah, meinst du, mir fällt das alles leicht?«

Jetzt plötzlich. Jetzt sagt er plötzlich, ich könnte Danilo auch behalten.

Garantiert machte ihr Vater den neuen Vorschlag nur unter dem Eindruck, dass sie mit bleichem Gesicht todunglücklich neben ihm kauerte. Aber zu spät. Hannah hielt dieses Wechselbad der Gefühle nicht länger aus. Sie hatte nun selber einen Schlussstrich gezogen.

»Nein, Papa, jetzt habe ich mich entschieden«, sagte sie mit fester Stimme.

Im fahlen Licht tauchte Schneiders Haus auf. Das breite Tor aus Stahlrohren stand weit offen, der Hänger wurde erwartet. Langsam lenkte ihr Vater das breite Gespann am Haus entlang bis auf den Vorplatz der kleinen Stallanlage.

Mit wie viel Erwartung und Herzklopfen hatten sie Danilo vor einem halben Jahr hier abgeholt. Endlos lange schien dieser sonnige Donnerstag im Mai zurückzuliegen.

Der Hof verschwamm in grauem Dunst. Dichter Nebel schob Wege und Weiden ineinander.

Abschiedswetter. So musste es wohl aussehen. Feucht, klamm und kühl.

Bevor der Wagen noch richtig stand, tauchte Herr Schneider am Hänger auf und entriegelte die Rampe.

»Morgen«, sagte er kurz.

Aus der Box wieherte der junge Grauschimmel, der Danilos Platz eingenommen hatte.

Hannah sprang aus dem Wagen und drängte sich an Schneider vorbei auf den Hänger.

»Ich bringe ihn herunter.«

Vorhin hatte sie Danilo schon nicht auf den Hänger führen können, jetzt wollte sie es wenigstens sein, die ihn herunterbegleitete, damit er sie bis zum letzten Moment in Erinnerung behielt.

Vertrauensvoll folgte er Hannah, ging, ohne zu stocken, rückwärts und blieb auf dem Hof voller Erwartung neben ihr stehen.

Witternd hob er den Kopf, schnaubte zweimal und stieß ein suchendes Wiehern aus. Sein Nachfolger schickte ein Antwortwiehern zurück.

Hannahs Herz zog sich zusammen, als Schneider nach dem Führstrick griff.

»Haben Sie denn schon einen Platz als Beistellpferd für ihn?«

Gleichgültig zuckte Schneider die Schultern.

»Beistellpferd? Mach dir doch nichts vor, Mädchen.«

Er sah sich nach einem Pfosten um, wo er Danilo anbinden konnte, verwarf es aber wieder, weil am Eisenring bereits zwei Halfter angeknotet waren. Er blieb vor Hannah stehen.

»Glaubst du ernsthaft, jemand nimmt ein Pferd wie Danilo und versorgt es? Und bezahlt Tierarzt und Schmied für ein wildfremdes Tier, mit dem er nichts anfangen kann? Warum sollte irgendjemand das tun, wenn du es schon nicht willst? Obwohl du angeblich so an ihm hängst?«

Er klickte den Karabinerhaken in Danilos rotem Halfter auf und versuchte mit einer Hand, eins seiner eigenen Halfter vom Anbindepfosten zu lösen.

»Ist doch alles Augenwischerei mit den Beistellpferden. Glaubst du, jemand hält sich ein Pferd nur zum Angucken?«

Was redet dieser Mistkerl?

»Aber … manche Leute suchen doch einen Partner für ihr Pferd, wenn es allein steht.«

Schneider stieß ein ärgerliches Grunzen aus.

»Die kannst du aber an einer Hand abzählen. Beistellpferde werden doch fast alle wieder normal geritten. Wen interessiert schon das bisschen Lahmen?«

Hinter Hannah schlug die Tür des Passats zu.

»Aber ist mir auch alles egal. Ich mache das Theater jedenfalls nicht noch einmal mit«, schimpfte Schneider. »Nach einem halben Jahr bringt mir der Nächste den lahmen Gaul wieder und verlangt sein Geld zurück. Wie ihr. Nein, der kommt jetzt ganz weg.«

Hannahs Vater, der bislang kaum etwas gesagt hatte, lief auf Schneider zu und wurde laut.

»Hören Sie auf, Herr Schneider. Machen Sie meine Tochter nicht verrückt.«

Er umfasste Hannahs Schulter. »Komm, Hannah, schneller Abschied ist das Beste. Wir fahren.«

Ohne es selber zu bemerken, riss sie sich von seiner Hand los.

»Was meinen Sie damit, Herr Schneider?«

Schneider zuckte die Schulter.

»Der lahme Bock geht auf einen Pferdetransporter. Frankreich, Italien, was weiß ich, welcher Schlachthof am meisten zahlt. Auf jeden Fall sehe ich dann noch ein paar Scheine. Jedenfalls mehr als beim Pferdeschlachter hier in Deutschland.«

Schneiders Ankündigung traf Hannah wie ein Schlag ins Gesicht. Auf diese Wendung war sie nicht vorbereitet. Auch ihrem Vater verschlug es plötzlich die Sprache.

Die ganze Zeit hingen Danilos Augen verständnislos an Hannah. In seinem Gesicht stand die stumme Frage »Was geht hier vor?«.

Nach tausend Kämpfen hatte sie sich endlich überwunden, Danilo zurückzugeben … und nun das. Brachte Schneider es wirklich fertig, sein ehemaliges Pferd zum Schlachter zu schicken? Oder war das ein neuer Trick, Druck auf sie auszuüben? Woher sollte sie das wissen? Nur noch wenige Minuten blieben Hannah, um ihre Entscheidung neu zu überdenken.

Ihr Unterkiefer fing an zu zittern. Sie wusste, gleich würde sie in Tränen ausbrechen. Was sollte sie nur tun?

Da stand das Pferd, das sie lieb gewonnen hatte – aber da stand gleichzeitig auch das Pferd, mit dem sie sich nie ihren Traum vom Dressurreiten erfüllen konnte.

»Haben Sie denn gar kein Mitgefühl?«, fuhr ihr Vater Schneider an, aber der wandte sich ab.

»Von Ihnen lasse ich mir keine Vorschriften machen. Wenn Sie das Pferd zurückbringen, gehört es wieder mir. Ich kann machen, was ich will.«

Sie müsste nur in Danilos rotes Halfter greifen und ihn festhalten. Der Griff zum Halfter machte den Unterschied. Den Unterschied zwischen sterben und leben. Danilo für immer zu verlieren oder Danilo für immer zu behalten.

Aber Danilo zu behalten bedeutete auch: Sie musste den Traum vom Dressurreiten begraben. Viel später erst, wenn sie eigenes Geld verdiente, kam vielleicht ein zweites Pferd infrage. Aber das konnte noch lange dauern, zehn Jahre mindestens.

Hannahs Arm war schwer wie Blei, sie konnte ihn gar nicht heben, um an das Halfter zu gelangen, selbst wenn sie gewollt hätte nicht.

Sie hatte ihn doch erst sechs Monate. Ab wann war man verantwortlich?

Dieser Schneider war doch der Betrüger. Der trug die Schuld. Was war denn verkehrt daran, wenn man ein Pferd zum Reiten wollte? Und keins, mit dem man nur ab und zu ins Gelände durfte? Das die meiste Zeit auf der Weide verbringen würde?

Das konnte ihr doch niemand vorwerfen, dass sie reiten wollte, richtig reiten.

Aber würde sie es nicht später bereuen, wenn sie Danilo jetzt seinem alten Besitzer auslieferte – und damit dem sicheren Ende? Zumindest einem ungewissen Ende? Konnte sie mit so einer Bürde leben? Konnte irgendjemand mit so einer Bürde leben?

Aufmerksam wanderten Danilos Augen von ihr zu Schneider, zu dem Grauschimmel in der Box, dann wieder zurück zu Hannah.

Jetzt blieb sein Blick ruhig auf ihr liegen. Leise begann Danilos Oberlippe zu zucken.

Er sollte sie nicht so ansehen!

Ich bin doch kein schlechter Mensch, Danilo, ich habe mein ganzes Geld für dich ausgegeben, alles, sogar ein Jahr lang auf alle Geschenke für die Zukunft verzichtet, wirklich auf alle, Weihnachten und Geburtstag und Zeugnisse, mehr kannst du nicht verlangen. Mehr kann keiner verlangen. Ich war doch immer eine gute Besitzerin, Danilo.

Wenn doch Sara hier wäre, um ihr beizustehen.

Die Bilder in Hannahs Kopf wirbelten durcheinander. Fernsehfilme von Schlachtpferdetransporten fielen ihr ein, Aufnahmen von ausgezehrten Pferden, die ihr Maul durch rostige Gitterstangen stecken. Dann wieder Bilder aus der Tierklinik: das operierte Pferd am Kran hängend. Sie selber, als sie mit klopfendem Herzen vor Danilos Röntgenbildern stand. Sie dachte daran, wie sie bei der Kernspin-Untersuchung seinen gesenkten Kopf gehalten hatte, spürte wieder seine weichen Lippen auf ihrem Handrücken und die Freude, weil er sich ihr anvertraute.

Die letzte Chance, ihn festzuhalten.

Jo Lehmsahls Worte flüsterten in ihr: »Mit einem guten Dressurpferd kannst du weit kommen.«

Ein neues Pferd – könnte sie es jemals so lieben wie Danilo?

Würde sie es nicht immerzu mit ihm vergleichen?

Würde sie nicht immerzu an ihn denken?

Plötzlich schwiegen die Bilder in Hannahs Kopf. Plötzlich war alles klar.

Auf einmal ging es ganz leicht. Ohne jede Anstrengung. Wie von selbst hob sich ihr Arm.

Hannah griff in das rote Halfter, an die silberne Schnalle, wie sie es schon hundertmal zuvor getan hatte, wenn sie ihn von der Koppel geholt hatte.

»Komm nach Hause, Danilo.«

Ganz ruhig hörte sie sich das sagen.

Und dann führte sie ihr Pferd zurück zum Hänger, über den grauen Hof durch den Nebel, der sich zunehmend lichtete an diesem ersten Novembermorgen. Ohne auf Schneiders Zurufe zu reagieren und ohne sich noch einmal umzublicken, stieg Hannah mit Danilo die Rampe hinauf.

Nicht mehr daran denken, was hinter ihr lag. Es gab nur noch Zukunft. Zukunft mit Danilo.

Sie gehörten zusammen. In guten und in schlechten Zeiten.


15.

Mail von: hannah.wahler262@run.de

An: sarakleinert@border.de

Datum: Samstag, 01. November, 19:49

Betreff: Dramatische Wende

… so, nun weißt du alles. Bei unserer Rückkehr auf Lehmsahls Hof haben wir alle geheult, Melinda, Nele, Frau Kling und ich. Danilo war merkwürdig aufgeregt, obwohl wir nur zwei Stunden weg waren. Irgendwie muss er gespürt haben, dass es um sein Leben ging.

Dann eben keine Dressur. Bin trotzdem total happy. Mein Vater sagt, er hätte Danilo auch auf keinen Fall bei diesem herzlosen Schneider gelassen.

Bis jetzt habe ich gedacht, Danilos Kauftag am 8. Mai wäre mein perfekter Tag gewesen. Stimmt nicht – heute ist der beste Tag in meinem Leben, der 1. November…

Deine Hannah

Mail von: sarakleinert@border.de

An: hannah.wahler262@run.de

Datum: Sonntag, 02.November, 8.25

Betreff: Wahnsinn!!!

Ach Hannah,

ich hab auch geheult! Freue mich total für Danilo und für dich und für Ricco und ja, für mich auch, weil ich es schlecht ausgehalten hätte, wenn du Danilo wieder weggegeben hättest … Sitze gerade auf gepackten Koffern, muss los, wir gehen noch einmal auf Rundreise.

Kisses von Sara

Mail von: sarakleinert@border.de

An: hannah.wahler262@run.de

Datum: Donnerstag, 27. November, 09:05

Betreff: Lebst du noch?

Hallöchen Deutschland!

Bin zurück in Sydney – und keine Mail von Hannah! Seid ihr okay, du und dein Pferd? Melde dich! Tut mir sooo leid, dass du deinen Dressurtraum wegen Danilo an den Nagel hängen musstest.

Freue mich wie verrückt auf den Heimflug!

Sara

Mail von: hannah.wahler262@run.de

An: sarakleinert@border.de

Datum: Freitag, 28. November 16.18

Betreff: Letzte Mail vor deinem Heimflug

Hi Sara,

sorry, dass du so lange auf Post warten musstest. Aber es ist so viel passiert, seit Danilo wieder hier ist … bin echt nicht zum Schreiben gekommen.

Mittlerweile ist Danilo im Gelände ein richtiges Verlasspferd geworden. Ich glaube, dass ist seine Art, sich zu bedanken. Hinter Danilo geht sogar Frau Klings Spotty total ruhig.

Stell dir vor, was letzte Woche passiert ist: Mit Frau Kling, Nele und Melinda bin ich am späten Nachmittag ausgeritten, Richtung Elbe, da krachte uns unterwegs eine morsche Kiefer vor die Füße. Die Pferde natürlich in Panik – aber nur kurz. Als Danilo sich wieder beruhigt hatte, verkrochen die anderen sich hinter seinen Schweif, als Erster Spotty.

Wegen des umgekippten Baums waren wir eingekesselt zwischen dem Stamm, zugewucherten Böschungen und dem kleinen Kanal, du weißt schon, welchen ich meine. (Da hätten wir unseren Hauptfeld Seibel und seinen Brückenpanzer mal gebrauchen können…) Kein Netz fürs Handy. Dazu war es kalt, neblig und schon fast dunkel. Ehrlich gesagt, haben wir alle gebibbert. Da kann man ganz schön Angst kriegen.

Ich bin dann mit Danilo vorne geritten und habe mich gnadenlos verirrt. Irgendwann war mir alles egal. Hab einfach Danilos Zügel lang gelassen und gesagt: »Geh, wohin du willst.« Und als hätte er einen sechsten Sinn, hat Danilo tatsächlich den Heimweg gefunden! Wir mussten nur ein paar schmale Pfade im Wald nehmen. Hatten wir im Nebel übersehen. War gar nicht weit bis zum Stall, aber ohne Danilo wären wir heute noch nicht dort! Ist er nicht ein Schatz?

Als Dank für die Rettung haben unsere Reiter Danilo gestern geehrt. Mit Turnier-Rosetten – weil wir doch nie echte Siegerschleifen ergattern können. Der Hauptfeld hat mir einen original alten Orden mitgebracht.

Freue mich wahnsinnig auf dich. Bin so gespannt, wie du Dani findest! Ach nein, bin gar nicht gespannt, ich weiß einfach, dass du hin und weg bist.

Big kiss von deiner allerbesten Freundin Hannah

PS: Brauchst mich nicht zu bedauern, weil es mit dem Dressurpferd nichts geworden ist. Mit meinem Danilo habe ich etwas viel Besseres gefunden – einen Freund fürs Leben.
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Margot Berger

Pepper und Flo

Ein Wunschpferd kommt selten

|/ allein

Endlich - Flo bekommt ihr eigenes Pferd! Sie
weiB auch schon genau, welches es werden
soll: namlich Pepper, der supersiiBe Braune
aus ihrem Reitstall. Pepper ist aber auch das
beliebteste Schulpferd des Stalls - und alle
sind von Flos Wunsch gar nicht begeistert.

A Wird Flos groBer Traum in Erfiillung gehen?

Ferien auf der Sommerweide
Weil der Habichthof umgebaut wird, miissen
Flos Holsteiner Pepper und Emilys Haflinger
Alpino auf die Sommerweide umziehen. Das
GroBte daran: Die Madchen diirfen die Ver-
sorgung ihrer Lieblinge selbst iibernehmen.
Die beiden ahnen nicht, was da fiir ein Riesen-
Abenteuer auf sie zukommt - und dass daran
beinahe ihre Freundschaft zerbricht.

Ritt ins Abenteuer

Flo jubelt: Vince und die anderen Jungs diir-
fen mit auf den groBen Wanderritt! Logisch,
dass Flo dem Ausritt mit der Clique entgegen-
fiebert, auch wenn Melly, die Oberzicke, wie-

| der querschlagt ohne Ende. Doch dann steht

Flo vor der fiesen Frage: Wer ist wichtiger
- ihr geliebtes Pferd Pepper oder ihr groBer
Schwarm Vincent?

Arena

Jeder Band:
Klappenbroschur
www.margot-berger.de





OPS/image/page159_01.gif
Federica de Cesco

Das Mondpferd

Unter dem Einsatz ihres Lebens rettet Anga den verletzten
Schimmel Khan. Anga wiirde das edle Tier gerne behalten,
doch Bantje, Sohn des machtigen Mongolenfiirsten,
erkennt in Khan sein Pferd. Die beiden beschlieBen, um
den Schimmel zu kampfen, doch noch vor dem Ende des
Wettkampfs bricht ein gewaltiges Erdbeben aus ...

Arena 144 Seiten

Arena-Taschenbuch
ISBN 978-3-401-01988-8
www.arena-verlag.de
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Talitha Running Horse

Die vierzehnjahrige Talitha Running Horse
ist nicht wie die anderen Lakota-Indianer,
die im Reservat leben - denn Talithas Mut-
ter ist eine WeiBe. Sie hat ihre Familie und
das Reservat verlassen, als Talitha noch
klein war. Als dann auch noch der Vater un-
schuldig ins Gefangnis muss, gerat Talithas
Welt vollends aus den Fugen. Kraft gibt Ta-
litha nur noch ihre Zuneigung zu der sché-
nen Stute Stormy.

Der Ruf der Pferde

Seit ihr bester Freund bei einem Reitunfall
ums Leben gekommen ist, fiihlt Patricia
nur noch Verzweiflung. Erst ein Urlaub im
schottischen Hochland andert alles fiir sie.
Denn dort st6Bt die Vierzehnjahrige auf
eine junge Stute, die genauso verstort ist
wie sie selbst. Schritt fir Schritt gelingt es
ihr, das Pferd aus seiner Isolation zu befrei-
en. Und ganz langsam findet auch Patricia
dabei wieder ins Leben zuriick.

Black Beauty

Als Fohlen liebevoll betreut, wachst Black
Beauty zu einem sanftmiitigen Pferd heran,
das alles tut, was man von ihm verlangt.
Doch als sein Besitzer ihn verkauft, muss
Black Beauty erfahren, dass es auch Men-
schen gibt, deren Charakter bestimmt ist
von Brutalitat, Gewinnsucht und Dummbheit.

Arena

Jeder Band:
Arena-Taschenbuch
www.arena-verlag.de





